22 


Doresfan 


4 250. 


2 2 


Bi Expedition iſt Verrenſtrasse Ar. 20. 


Freitag den 26. Oktober 


Preußen. 
Sammer: Verhandlungen. 

Il. Kammer. 40. Sitzung vom 24. Oktober. 
Präſident: Graf v. Schwerin. 
Eröffnung 12¼ Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Graf v. Brandenburg, Si⸗ 
mons, v. Manteuffel, v. Ladenberg, v. Rabe 
sel un v. Radowitz als Regietungs⸗Kommiſ⸗ 

arius. 

Die Hof: und Diplomaten⸗Loge, fo wie die 
Zuhbörer⸗Raͤume find ſtark beſetzt. In erſterer 
befinden ſich u. A Ihre königl. Hoheiten der 
Prinz von Preußen und Prinz Friedrich Wil⸗ 
helm Nikolaus, General von Wrangel und 
Alexander von Humboldt. 

Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen 
und genehmigt. 

Mittheilungen eines Schreibens des Präſidenten 
der erſten Kammer über den in dieſer gefaßten Be: 
ſchluß, betreffend das Geſetz über die Wechſel⸗ 
Oed nung. 

Die Verſammlung geht ſodann zu dem erſten Ge⸗ 
genſtand der Tages⸗Ordnung über: Weitere Mit: 
thetlungen der Staats⸗dregierung als Beautwor⸗ 
tung der Interpellation des Abgeordneten v. 
Becke ath über die deutſche Frage. 

Reglerungs⸗Kommiſſar General v. Radowitz: 
Meine Herren! Iz der vorläufigen Antwort, welche 
die königl. Regierung auf die Interpellation des ge⸗ 
ehrten Abgeordneten für Crefeld ertheilte, mußte fie 
die beſtimmtere Erklärung bei der damaligen Lage der 
Verhandlungen einem ſpäteren Zeitpunkt vorbehalten. 
Dieſer iſt jetzt ſo weit eingetreten, daß die Regierung 
mich beauftragt hat, Ihnen über den gegenwärtigen 
Stand der deutſchen Angelegenheit fernere Mittheilung 
zu machen. 25 werde mich hierbei nicht blos 
auf die Frage des geehrten Abgeordneten be⸗ 
schränken, ſondern mir geſtatten, Ihre Auf: 
merkſamkeit wiederum für einen kurzen Weber: 
blick des ganzen Zuſammenhanges der Sache in 
Anfpruch zu nehmen. Hierdurch werden auch die 
beſonderen Gegenſtände jener Interpellation in Ihrem 
Urtheil die richtige Stelle finden. 

Als ich zuletzt von dieſem Platze aus zu Ihnen 
ſprach, meine Herren, legte ich Ihnen die Anſichten 
dar, von welchen die königliche Regierung bei ihren 
Handlungen für Deutſchland geleitet worden ift. Auch 
heute find diefe die gleichen geblieben, und laſſen ſich 
einfach in dem Gedanken zuſammenfaſſen, daß Deutſch⸗ 
land einer Geſammtverfaſſung bedarf, welche die recht⸗ 
liche und geſchichtliche Vielheit feiner Glieder mit der 
nothwendigen Einheit eines nationalen Gemeinweſens 
in Einklang bringt. Wir wollen die Einheit ſichern: 
in der Regierung durch den Reichsvorſtand und in 
der Vertretung durch das Volkshaus; wir wollen die 
Vielheit ſchützen: in der Regierung durch das Fürſten⸗ 
Kollegium und in der Vertretung durch das Staaten⸗ 
haus. Dies war und iſt unfere wohlerwogene Ueber⸗ 
zeugung von dem, was eine Verfaſſung für Deutſch⸗ 
land leiſten muß, wenn fie dem wahren Bedürfniß 
genügen ſoll. 1 5 
We nächſten Zukunft hingewendet, knüpfte ich da⸗ 
unfe 55 die Darlegung unſerer Hoffnungen und 
kee Vorſäge. Heute, meine Herren, fage ich, un⸗ 
ferer Hoffnung und unſeret Vorfäge. Heute, meine 
Herren, ſage ich, unſere Hoffnung, daß alle Theile 
des großen Vaterlandes ſich jetzt ſchon in hochherziger 
Erhebung zu einem und demſelben Willen vereinigen 
würden, hat ſich geändert, aber unſer Votſatz, dieſem 
Ziele ohne Wanken zuzuſtreben, iſt unverändert geblle⸗ 
ben. (Bravol) 


Die königl. Regierung hat hierdurch Verdächtigun⸗ 
den und Anfeindungen jeder Art erfahren; man hat 
8 alle Leidenſchaften appellirt, mit allen Gegnern 
emeinſchaft gepflogen. Hinderniſſe und Störungen 
ſind uns in vollem Moaße entgegen getreten; ſie kön⸗ 
nen Preußen nicht von der Pflicht entbinden, ſeinen 
ruf für Deutſchland zu erfüllen bis an die Gränze 
des Möglichen hin; und ich wiederhole es, dieſe 
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Unſer Weg iſt es daher, meine Herren, nicht un⸗ 
fer Ziel, über deſſen wechſelnde Geſchicke in den letzten 
Monaten ich Ihnen Rechenſchaft abzulegen habe. 

Sie wiſſen meine Herren, daß die königliche Regie⸗ 
rung urſprünglich dahin trachtete, Deutſchland durch 
freiwillige Uebereinkunft ſeiner Glieder in einen Bun⸗ 
desſtaat umzuwandeln, und dieſen Bundesſtaat zugleich 
in eine dauernde Union mit der öſterreichiſchen Ge⸗ 
ſammtmonarchie zu bringen. Auch jetzt noch halten 
wir dieſen Weg für den natürlichen und allen Thei⸗ 
len dienlichen; aber er hat vor der Hand aufgegeben 
werden müſſen. Das kaiſerliche Kabinet, wie 
Sie aus früheren Mittheilungen wiſſen, hat die Bil: 
dung einer Union nicht zugeſtanden, und von den 
deutſchen Regierungen haben Baiern, Würtem⸗ 
berg und Heſſen⸗Homburg den Eintritt in den 
Bundesſtaat abgelehnt. 3 

Die Gründe, welche dieſe Regierungen für ihren 
Entſchluß anführen, werden Sie aus den Aktenſtücken 
entnehmen, die ich die Ehre habe, auf den Tiſch die: 
ſes hohen Hauſes niederzulegen; ihre Beurtheilung 
falle lediglich der Nation anheim, derſelben, welcher 
Preußen angehört, wie jene Staaten. 


Die königliche Regierung iſt durch dieſe beklagens⸗ 
werthe Thatſache auf den zweiten Weg beſchränkt 
worden: innerhalb des Territorial⸗umfanges des 
völkerrechtlichen Bundes von 1815 einen ſtaats⸗ 
rechtlichen Verband für diejenigen Staaten zu 
bilden, welche hierzu mit uns das Bedürfuniß 
fühlen. 


Dies, meine Herren, iſt unſer gegenwärtiger Weg. 
Er ſchreibt der preußiſchen Regierung eine doppelte 
Aufgabe vor: Die Verfaſſung des engeren Bundes 
ſtreng davor zu wahren, daß ſie nichts enthalte, was 
die noch beſtehenden Vertragsrechte des Bundes von 
1815 verletzt, zugteich aber auch eben fo entſchieden 
dafür zu forgen, daß bei der Reorgamſation der Ver: 
faſſung dieſes Bundes keine Momente hinzutreten, 
welche die Bildung eines engeren Bundesſtaates un⸗ 
möglich machen könnten. 


Hieran, meine Herten, laſſen Sie mich die Ant⸗ 
wort knüpfen, welche der erſte Theil der Interpella⸗ 
tion des verehrten Abgeordneten für Ctefeld erheiſcht. 
Der Bund vom Jahre 1815 hat bis zur definitiven 
Ordnung ſeiner untergegangenen Verfaſſung ein provi⸗ 
ſoriſches Organ erhalten. Daß ein ſolches jetzt in 
das Leben tritt, kann für wohlgeſinnte und patrioti⸗ 
ſche Männer vielfache Beſorgniß, ja den Wunſch her⸗ 
vorrufen: Preußen möchte hierzu nicht die Hand ge⸗ 
boten haben. 
daraus gezogenen Folgerungen nicht als richtig aner⸗ 
kennen. Ich ditte Sie, meine Herren, von dem ſpe⸗ 
ziellen Inhalt des getroffenen Uebereinkommens noch 
ganz abzuſehen, und ſich zuvörderſt zu vergegenwärti⸗ 
gen, ob die preußiſche Regierung der Bildung eines 
ſolchen Interims überhaupt zuzuſtimmen hatte oder 
nicht. Dieſe Frage kann ich nur entſchieden bejahen. 
Es nöthigte uns dazu das unzweifelhafte Recht, das 
praktiſche Bedürfniß und das höhere politiſche Gebot. 
Wir find zwar keinesweges der Meinung, die ſich jegt 
wieder geltend zu machen ſucht, daß das Jahr 1848 
an dem deutſchen Bunde ſpurlos vorüdergegangen ſei, 
ſondern wir halten dafür, daß genau zu unterſcheiden 
iſt, zwiſchen dem, was ſeine rechtliche Gültigkeit be⸗ 
hauptet hat, und demjenigen, was entweder unterge⸗ 
gangen oder einer gaͤnzlichen Umſtaltung bedürftig iſt. 
(Zuſtimmende Bewegung.) Aber wir können 
und werden nicht in Abrede ſelen, daß für alle Mit: 
glieder des Staatenbundes die vertragsmäßige Ver⸗ 
pflichtung beſteht, eine Beyörde für deſſen gemein⸗ 
ſchaftliche Intereſſen zu beſtellen, nachdem eine ſolche 
allſeitig anerkannte nicht mehr beſteht. 


Eben fo dringend iſt uns das praktiſche Bedürfniß 
entgegengetreten. Der Bund von 1815 beſitzt 
ein beträchtliches Eigenthum in ſeinen Feſtun⸗ 
gen und in den Anfängen ſeiner Kriegsmarine. 
Schon hierin liegt die Nothwendigkeit einer Verwal⸗ 
tung, die zu verfügen und den erforderlichen Geldbe⸗ 
darf auszuſchreiben im Stande iſt. Aber auch die 
höheren politiſchen Eventualitäten fordern, daß ein 
Organ beſteht, das befugt iſt, ſolche Intereſſen zu 


Ich begreife beides, aber ich kann die 


wahren, welche dem Bunde vom Jahre 1815 
aus den europäifhen Verträgen erwachſen. 

In dieſem Augenblicke würde es gänzlich an einem 
Rechtsſubjekte mangeln, das dem Auslande gegenüber 
die übernommenen Pflichten zu erfüllen und die zukom⸗ 
menden Rechte in Anſpruch zu nehmen im Stande wäre. 
Wir dürfen die inhaltſchwere Thatſache nicht über⸗ 
ſehen, daß der Bund von 1815 eine interna⸗ 
tionale Stellung in Europa hat, die weder von 
ſeinen einzelnen Mitgliedern, noch von mehre⸗ 
ren in Verbindung ausgeübt werden kann. Wenn 
Sie ſich, meine Herren, einen Augenblick die Möglich⸗ 
keit eines ernſten Konfliktes zwiſchen Europa's Groß⸗ 
mächten vergegenwärtigen wollen, ſo werden Sie die 
ganze Gefahr der Fortdauer eines ſolchen Zuſtandes 
für Deutſchland ermeſſen. 


Aber, meine Herren, die königliche Regierung iſt 
auch außerdem von dem Wunſche geleitet worden, durch 
die Einſetzung einer proviſoriſchen Centralbe⸗ 
hörde eine fruchtbare Verſtändigung mit Oeſter⸗ 
reich anzubahnen. Ich darf Sie daran erinnern, 
daß die königliche Regierung unverwandt die Ueberzeu⸗ 
gung feſtgehalten hat, daß unter den Bedingungen für 
eine wahrhafte und glückliche Löſung der deutſchen 
Verfaſſungs⸗Kriſe ein aufrichtiges Uebereinkommen 
mit Oeſterreich eine der höchſten iſt. Wir find uns 
vollkommen bewußt, daß die Stellung der beiden Re⸗ 
gierungen zu dem Neubau Deutſchlands eine verſchie⸗ 
dene iſt und welche Pflichten und Folgerungen daraus 
erwachſen; aber wir können nie aufgeben, nach allen 
Kräften dahin zu ſtreben, uns in der Erkenntniß deſ⸗ 
ſen zuſammen zu finden, was Deutſchland und dem 
Kaiſerſtaate das wahrhaft Heilſame iſt. 

Wenn daher die Regierung die Vorfrage, ob ein 
ſolches Interim einzurichten ſei, bejahen mußte, ſo han⸗ 
delt es ſich nun ferner um die Prüfung der beſonde⸗ 
ren Beſtimmungen des getroffenen Uebereinkommens. 
Wir haben allerdings die Pflicht zu erfüllen ge⸗ 

babt, darüber zu wachen, daß nicht geſchehe, 
was die Einen hofften und die Anderen fürch⸗ 
teten, daß nämlich die neue Behörde eine Hem⸗ 
mung werde für das Inſtandekommen eines en⸗ 
geren Verbandes. 


Meine Herren! Ich rede hier von piofitiven 
Hemmungen aus den Gefahren und Verlegenheiten 
Nutzen zu ziehen, welche die Zertrümmerung der Bun⸗ 
desverfaſſung mit ſich bringt, dies wollte Preußen eben 
ſo wenig im Oktober als im April 1849. Wir ha⸗ 
ben im Kampfe gegen partikulariſtiſche Selbſt⸗ 
ſucht den zweiſchneidigen Beiſtand der Mevolu: 
tion zurückgewieſen. (Allſeitiges Bravo.) Wir 
haben den Aufruhr auch da niedergeworfen, wo 
er die Gegner unſers Einigungswerkes traf 
oder bald geung getroffen hätte. (Bravo.) Wir 
wußten vollkommen, wie ſcharf die Waffe iſt, 
die wir zerbrachen. ir wußten, was es hieß, 
manche Regierungen zu freien Opfern zu vermögen 
(Bravo, Bravo) oder ſie bei den eingegangenen Jer⸗ 
pflichtungen zu halten, wenn die nächſte Furcht ge: 
ſchwunden war! (Bravo!) Aber nie ſoll uns der ehr⸗ 
loſe Trugſchluß verlocken; der Feind meines 
Feindes iſt mein Freund! nur die rechtliche 
Ueberzeugung, uur die Macht der Wahrheit ſei 
Preußens Bundesgenoſſe, nicht die Unordnung 
und Einſchüchterung. (Allgemeines Bravo!) 
Je fiherer und geſetzlicher der Zuſtand von Oeueſch⸗ 
land iſt, deſto reiner wird das endliche Ergebniß da⸗ 
ſtehen und wenn auch das alte Spiel kurzſichtiger 
Eiferſucht ſich für den Augenblick erneuerte! Gänzlich 
verſchieden hiervon, meine Herren, find die poſttiven 
Hinderniſſe, welche aus einem ſolchen Interim erwach⸗ 
fen könnten. Hierzu würde jedes Votgteifen in die 
definitive Ordnung des Verfaſſungswerkes gehören, ſo⸗ 
wohl des weiteren als des engeren Bundes. Das Eine 
oder das Andere dürfte in keiner Weiſe zugelaſſen 
werden. 

Meine Herren! Der Vertrag, wie er aus den Ver⸗ 
handlungen der beiden Regierungen hervorgegangen iſt, 
nachdem die Gränze der Verſtändigung beiderfeitig er⸗ 
reicht war, wird Ihnen vorgelegt. Ich greife Ihrer 
Beurtheilung nicht vor, aber ich empfehle Ihnen die 
Berückſichtigung der ſchwierigen und zarten Verhält⸗ 


niſſe, welche hierbei in Betracht kommen. Wenn Sie 
bei demſelben Schluß anlangen ſollten, den die Regie⸗ 


ſtitution nur dem nächſten und unabweißltchen 
Bedürfuiſſe genügt, und alles weitere frei laſſe, 
ſo ſtelle ich doch durchaus nicht in Abrede, daß 
ſich hie ran ein nachtheiliger moraliſcher Eindruck 
knüpfen könnte. Kann es nicht dennoch ſchei⸗ 
nen, als ob das Zuſtandekommen eines wahren 
Bundes ſtaates hintenangeſetzt, oder mindeſtens 
in ungewiſſe Ferne gerückt werde? Was dazu 
geſchehen kaun, um eine ſolche Beſorgniß zu he⸗ 
beu, das muß und wird geſchehen. 

Die königliche Regierung hat den mit ihr verbün⸗ 
deten Regierungen erklärt, daß fie ſich in der Central⸗ 
Kommiſſton als Repräſentanten des Bündniſſes be⸗ 
trachtet und bei ihren Handlungen für die gemeinſchaftli⸗ 
chen Intereſſen Deutſchlands, ſich mit ihren nächſten 
Bundesgenoſſen in ſtetem Einverſtändniß halten werde. 
Aber auch der Geſammtheit der Nation gegenüber muß 
deutlich dargethan werden, daß Preußen feſt auf ſei⸗ 
nem Wege vorſchreitet. 

Dieſes führt mich zu der zweiten Frage des geehr⸗ 
ten Hrn. Abgeordneten von Crefeld. Nachdem nun⸗ 
mehr der Umfang des Bündniſſes ſo weit klar über⸗ 
ſehen werden kann, daß es ſich nur um die definitive 
Beitritts⸗Erklärung von Frankfurt a. M. handelt, hat 
die königl. Regierung den Verbündeten ihre Vorſchläge 
über die ferneren gemeinſchaftlichen Schritte vorgelegt. 
Wir haben darauf angetragen, daß die Wah⸗ 
len zu dem erſten Parlament des deutſchen 
Bundesſtaates am 15. Januar k. J. überall 
beginnen, und daß dieſes in Erfurt zuſam⸗ 
mentrete. Die Modifikation, welche der Ver⸗ 
faſſungs⸗Entwurf nothwendig machte, werden Sie in 
den mitgetheilten Aktenſtücken finden. 


Es betreffen dieſe zuvörderſt mehrere Benennungen. 

Nicht angemeſſen konnte es erſcheinen, ſetzt, wo nur 
ein Theil der deutſchen Lande zum Bundesſtaat ſich 
vereinigt, ſchon den glorreichen Namen des alten Rei⸗ 
ches in Anwendung zu bringen. Die Zahlen zum 
Staatenhaufe, die Zuſammenſetzung des Füͤrſten⸗Kolle⸗ 
giums mußten modifizirt werden, ſo aber, daß deren 
Ergänzung bei ſpäterem Beitritte keine Schwierigkeit 
findet. Da ferner die Vorausſetzung, daß alle Regie⸗ 
rungen ſich vereinigen würden, noch nicht erfüllt iſt, 
fo find die Vorbehalte nothwendig geworden, die fi 
auf das Verhältniß zu dem Bunde von 1815 bezie⸗ 
hen. Wir wollen nirgends von dem wirklich beſtehen⸗ 
den Rechte weichen, nicgends Veranlaſſung oder auch 
nur Vorwand geben, die Befugniſſe zur Bildung eines 
engeren Bundesſtaates auch nur mit einem Schein 
von Wahrheit zu beſtreiten. 

Weiter als bis zu dieſer Gränze dürfen unſere Vor⸗ 
ſchlaͤge zu Modifikationen nicht gehen; wir haben zu 
erwarten, ob andere dem Bündniſſe angehörige Regie⸗ 
rungen auch ihrerſeits mit Anträgen vortreten werden. 

Seldſt abgeſehen von den Vorbehalten, welche Sad: 
ſen und Hannover in dieſer Beziehung gemacht 
haben, erkennen wir jeder Regierung die Befugniß zu, 
auf die jetzt beſtehenden Verhältniſſe geſtützt, ihre An⸗ 
träge zu ſtellen, wobei jedoch deren Annahme lediglich 
von der Zuſtimmung der anderen Mitglieder abhängig 
bleibt. 

Zwar hat die königlich hannoverſche Regierung 
ſich veranlaßt gefu den, jetzt mit einem Wider⸗ 

ſpruche gegen die Bildung eines engeren Bun⸗ 
desſtaates überhaupt hervorzutreten. Die Entgeg⸗ 
nung, welche Sie in den mitgetheilten Aktenſtücken 
finden, wird genügen, um der hohen Kammer ſowohl 
den gänzlichen Ungrund dieſer ſpäten Behauptung 
nachzuweſſen, als die Verpflichtungen, welche Hanno⸗ 
ver dem eingegangenen Bündniſſe gegenüber zu erfül⸗ 

len hat. Keinenfalls aber kann hieraus oder aus der 
mit Sachſen gemeinſchaftlichen Erklärung gegen die 

Einberufung des Parlaments ein Grund erwachſen, 
von dem großen Schritte abzuſtehen, den alle Vater⸗ 
landsfreunde mit Recht erwarten. (Bravo!) g 

Meine Herren! Dies iſt der gegenwärtige Stand 
der deutſchen Angelegenheit. 

Dile Regierung erkennt in vollem Maße alle Schwie⸗ 
zigkeiten und Sorgen des jetzigen Augenblicks, zugleich 

aber auch, daß die Linie, welche ſie befolgt, die für 
fie, allein berechtigte und mögliche iſt. Wenn das 
tiefe, wohlbegründete Verlaugen der Nation 
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nach der Vereinigung aller ihrer Stämme jetzt 
noch unerfüllt bleiben muß, ſo liegt uns ob, einen 
Kern zu bewahren, an den ſich die jetzt fern bleiben 
den Regierungen anzuschließen vermögen, wenn die 
Einſicht in das, was ihnen wie dem ganzen deutſchen 
Vaterlande frommt, auch dort durchgedrungen ſein 
wird. Wie viel aber auch gelinge oder nicht gelinge: 
die preußiſche Regferung wird den Beruf, der ihr 
nicht durch eigene Willkür, nicht durch ſelbſtſüchtige 
Berechnung zu Theil geworden ift, treulſch wahren; 
er gehört zu dem großen Erbe preußiſcher Ehre, 
das ihr anvertraut iſt! (Bravo!) 

Preußen hat dieſen Weg furchtlos betreten, es wird 
ihn vorwurfsfrei enden; ſein Ziel ſel ein freudiges 
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e Regierungsvorlagen werden gedruckt und der be⸗ 
treffenden Komiſſton übetwieſen werden. 

Die Verſammlung geht zum nächſten Gegenſtande 
der Tagesordnung, zur Fortſetzung der Berathung des 
Berichts der Kommiſſion für Reviſion der Verfaſſung, 
betreffend Tit V. „Von den Kammern“ über. 

Es hat zunächſt der Abg. v. Bismark⸗Schön⸗ 
haufen das Wort, der ſich ſogleich in feiner gewöhn⸗ 
lichen Weiſe bemüht, die ſo ernſt geſtimmte Verſamm⸗ 
lung auf das Gebiet von Scherz und Laune hinüber 
zu führen. 

Er zieht eine Parallele zwiſchen der engliſchen Frei⸗ 
heit und der franzöſiſchen Freiheit und Gleichheit. Er 
will die erſte für unſere Verhältniſſe und nennt die 
letztere eine Tochter des Neides. Den Abgeordneten 
von Mansfeld (Beſeler) erinnert er an die ſchönen 
und dankenswerthen Worte, die er als Referent über 
die Abſchaffung des Adels in Frankfurt geſprochen: 
man habe als Volksvertreter nicht immer die Pflicht 
der öffentlichen Meinung zu folgen, man müſſe oft 
auch ſie berichtigen. Es handle ſich aber weniger um 
den Adel als den großen Grundbeſitz. Nach den Er: 
fahrungen des vergangenen Jahres könne er von Kam⸗ 
mern, in denen Profeſſoren und Juriſten am zahl⸗ 
reichſten vertreten wären, nicht das Beſte hoffen. — 
Wir haben geſtern einen Redner gehört, der ſeinem 
Namen nach ſelbſt zum Adel gehört, in ſeinen Reden 
aber die Grenze überſchritten hat, deren Beachtung ge⸗ 
gen ſeinen eigenen Stand ich von Jedermann verlange. 
(Starkes Bravo und Ziſchen. Der Präſident 
muß zur Glocke greifen. Der Redner bezeich⸗ 
net ſpäter ſelbſt Hrn. v. Canitz⸗Dallwitz als 
denjenigen, den er dabei vor Augen hatte.) 

In einer erblichen Pairie liegt für Preuſten 
die Garantie eines wahrhaft konſtitutionellen 
Zuſtandes, gegen Büreankratie und Jakobiner⸗ 
mütze. 

Ohne zu fürchten mit dem Abgeordneten Reichen⸗ 
ſperger, daß der Grundbeſitz zu ſtark vertreten werde, 
werde ich für die Amendements ſtimmen, welche eine 
Pairskammer in Ausſicht ſtellen. N 

Präſident Graf Schwerin: Es iſt unſere Auf⸗ 
gabe, in dieſer großen Sache nicht die Leidenſchaften 
aufzuſtacheln, ſondern zu verſöhnen. Die folgenden 
Redner von beiden Seiden werden der Sache einen 
Dienſt leiſten, wenn ſie nicht mehr in dieſer Weiſe 
auf die Vergangenheit des Adels zurückgingen. 

Eine lange Reihe von Amendements wird 
auch heute verleſen. 

Graf Dyhrn: Auch ich war unter den Männern 
des erſten vereinigten Landtages, welchem man hier 


vorgeworfen hat, daß er am Throne gerüttelt habe. 


Ich freue mich, hierauf nicht antworten zu dürfen und 
bin dem Präſidenten für ſeine zuletzt gemachte Bemer⸗ 
kung dankbar. Ich habe das Glück gehabt, in der 
Herrencurie mit Mitgliedern der jegigen Rechten in 
dieſem Haufe zufammenzufigen und glaube, wir brau⸗ 
chen uns unſerer damaligen Abſtimmung jetzt hinter⸗ 
her nicht zu ſchämen. N 

Mein Vorredner hat ſich rein auf den Standpunkt 
der Praxis geſtellt, ich glaube aber, in einer Verfaſ⸗ 
ſungsfrage reicht derſelbe nicht aus, man muß dabei 
auf Prinzipien zurückgehen. ; 

Ob ich bei meiner Unterſuchung zu der erhabenen 
Toleranz, wie der Vortedner von vorgeſtern (Renard) 
mich werde aufſchwingen, der ſelbſt dem Teufel ſein 
Recht laſſen wollte, das weiß ich noch nicht. 

Ich werde das Jahr 1848 nicht verlaͤugnen. Hat daf: 
ſelbe auch mannigfach gegen das hiſtoriſche Recht 
verſtoßen, ſo iſt es doch mein Grundſatz, daß man 
jede große hiſtoriſche Erſcheinung anerkennen muß. 
Ich kann mich übrigens kurz faſſen, denn es haben 
ſchon ſehr gründliche Vorredner geſprochen. Ich laſſe 
Alles hinter mir, was hier ſchon geſagt. Aber laſſen 
Sie mich bemerken: wenn es irgend etwas im Staate 
geben muß, das naturwüchſig iſt, ſo iſt dies eben die 
Pairie. Meine Herren, keine Pairie kann man 
machen. Eher kann man den König machen. Denn 
mit Waffengewalt kann man dieſen auftecht erhalten, 
die Pairie aber auf nichts baſiren, als auf das Ver⸗ 
trauen des Volkes. Wir haben eine ſolche nicht, die 
ſich auf das Vertrauen des Volkes ftügt. Ich ſtimme 
ganz damit überein, daß wir keinen Adel 
haben, der den Abſolutismus vernichten 
könnte. g 

Geſtern ſtand in der Konſtitutionellen Zeitung ein 
Auszug aus dem Werke des Lord J. Ruſſel über die 
engliſche Verfaſſung, in welchem ſich der edle Lord 
über die Geſchichte des britiſchen Adels gegenüber 
der des Kontinents ausſpricht. Dies verdiente die 
vollſte Beachtung. Die große engliſche Ariftokratie hat 
ihren Kopf behalten, — das iſt das große Zeugniß, 
das man ihr geben muß. Wie groß muß ihr Ver⸗ 
dienft fein, daß fie ſich halten konnte. Bel unferm 
Adel wird zuerſt an das Portepde gedacht. Er hat 
damit auch feine Verdlenſte erfochten, aber das Portepke 
iſt jetzt Eigenthum des ganzen Landes. Jede andete 
Palrie, als eine ſolche, die im Bewußtſein des Volkes 


ruht, iſt nach dem trefflichen Ausdrucke des Abgeord⸗ 
neten Reichenſperger nur glaſirter Thon. — Ein Se 
nat, durch die Krone ernannt, wäre nur ein 
ee A * 
eine Herren, ich will eine Vertretung, welche dur 
die Provinzen gewählt wird. Ich 1 . — 
wohnt, in der Minoritat zu ſein, und darauf gefaßt, 
es auch diesmal zu bleiben. Aber wir haben felbſt 
ſchon Beiſpiele, daß die Minorität zur Mojorität ge⸗ 
worden iſt. Viele Redner haben ſchon früher gegen 
meine Anſicht geſprochen, aber nicht weil ſie todt, ſon⸗ 
dern weil ſie lebendig iſt. Das iſt ein ſehr gutes 
Zeichen. \ i 

Ich befinde mich übrigens in einer eigenthümlichen 
Lage. Auf den Provinzial⸗Landtagen habe ich immer 
gegen dieſe geſprochen, jetzt ſtehe ich hier und ſpreche 
für das Leben der Provinzen. Das Verhältniß war 
damals ganz anders. Wir hatten damals nur Stände, 
jetzt würden Uebergriffe der Provinzen gegen das ge⸗ 
ſammte Staatsleben leicht zurückzudrängen ſein. Jede 
Provinz hat ihr eigenthümliches Leben, laſſen Sie uns 
hieran anknüpfen; denn das iſt nicht das wahre 
konſtitutionelle Leben, daß Alles von Verlin 
ausgeht: von den Provinzen muß das Leben 
ausgehen und dahin zurückſtrömen. 

(Der Redner wendet ſich gegen die geftrige Rede des 
Miniſters v. Manteuffel und bemerkt gegen ein da⸗ 
tin vorgetragenes Bedenken, für den Fall der Auflö⸗ 
ſung der Einen Kammer: ſolche Bedenken laſſen 
ſich nur beſeitigen, wenn man nach jeder Kammerauf⸗ 
löſung ein neues Wahlgeſetz oktroyirt.) 

Was Sie thun, meine Herren, — bleiben Sie 
nicht ſtehen bei einem Proviſorium! Verſchieben 
Sie hier nichts durch ein ferneres Geſetz! Eine Ver⸗ 
faſſung, die nicht die Zuſammenſetzung beider 
Kammern enthält, iſt nur eine halbrevidirte! 
Zuviel haben wir ſchon auf ſpätere Geſetze verwieſen! 
Meine Herren, es kommt mir vor, als wären 
wir auf dem Wege zurück zum Jahre 4847 — 
Laſſen Sie mich zum Schluſſe daran erinnern, woran 
mich geſtern ein beredter und geiſtreicher-Mann erin⸗ 
nerte: daß man ſehr oft die Partie verliert, wenn man 
quarant sept ſteht. 

Alle dieſe mit lebhafter Spannung angehörten Vor⸗ 
träge erſchöpfen die Aufmerkſamkeit; ein Theil der 
Tribüne leert ſich, viele Abgeordnete verlaſſen den 
Saal und der nächſte Redner, Abg. von Klützow, 
rich vor ziemlich unaufmerkſamen Zuhörern. Er 
ertheidigt vom Standpunkte der äußerſten Rechten die 
erbliche Pairte, ohne jedoch neue Argumente vor: 
zubtingen. Abg. v. Auerswald für den Kommiſ⸗ 
ſionsentwurf. Er erklärt dabei den unter den Amen⸗ 
dements enthaltenen Vorſchlag, die Krone als ſolche 
in die Repräſentation der erſten Kammer aufzunehmen, 
für das Wunderlichſte und Seltſamſte, das ihm vorge⸗ 
kommen ſej. Beſonders kämpfte er gegen das Pro⸗ 
viſorium. Wir kämen nun dazu, dem Theile in der 
Verfaſſung, der die konſervative Richtung vertreten ſoll, 
zu ſagen, für dich iſt noch kein feſter Raum in dem 
neuen Wohnhauſe, du mußt noch zur Miethe wohnen?! 
Gefährliche Zweifel und Ungewißheit wären die Folge. 
Die beiden erbitterten Gegenſätze in der Nation, 
von denen der Eine gar keine, der Andere eine 
Verfaſſung wollen, wie wir ſie nicht geben kön⸗ 
nen, ſind nur zu bewältigen durch rückſichtsloſes 
Vorſchreiten. Schließlich geht der Reder noch auf 
die geſtern vom Minifter des Innern angeregte 
Steuerfrage ein. Er erklärt, eine Spaltung ſei 
dadurch hervorgerufen; allein er und ſeine Freunde 
ſeien auch zur Ausgleichung bereit, ſobald die Hand 
dazu geboten würde. In eindringlicher Weiſe fordert 
er ſchließlich die Räthe der Krone auf, das Ihrige 
dazu zu thun (Bravo). Miniſter des Innern: 
Er habe ſich geſtern nur dann für ein Proviſorium 
erklärt, wenn kein beſtimmtes Ziel zu erreichen fei und 
in dieſem Sinne dem Görtz' ſchen Amendement das 
Wort geredet. Zur Verſtändigung über den letzter⸗ 
wähnten Punkt habe er ſich ſchon geſtern bereit erklärt, 
worauf indeß hier nicht näher einzugehen ſei. Graf 
Arnim für Vertretung des großen Grundbeſitzes durch 
erbliche Pairie in der erſten Kammer. Er bezieht 
auf Ausſprüche von Stein, auf den Camphauſe 
Verfaſſungsentwurf und ermahnt die Kamm 
durch die behauptete Unpopularität ihres 515 
nicht abhalten zu laſſen, da erſt in jüngfieg 
ner unpopulär geweſen wären, denen adi 
als Rettern des Vaterlandes danke. Auf, die Argu⸗ 
mente der Gegner eingehend, bemerkt 
ſetze die Zuſtimmung der Kammer 
geſtrige Rede des Abg. für 
50 Erwiderung würdige. 
ehauptung, daß für eſne 
mente 2 A a ſollten und zählt die Verdienſte 


iich im Krie 
auf, welche der Adel g und Frieden um 
00 Betr erworben habe, Sehr ausführ⸗ 
lich verbreitet er ſich weiter über das Proviſorium, 
welches er ate ein bedingtes bis zu einem gewiſſen 
Zeitpunkt vetheidigt. Eden fo ausfühelich vertheidtge 
er die Rechte der Mediatiſirten auf Sitz und 


Stimme in der erſten Kammer. Schließlich ſagt der 


RMedner: nehmen Sie dem Adel das letzte politiſche der ſchleswigſchen Frage enthalten war, und daß 


Recht, er wird bleiden, er will ſich an den Geſchicken dieſelbe ſomit weder vom 


feines Vaterlandes betheiligen; aber die Geſchichte hätte 
dann ein Recht zu ſagen, der Adel habe, in richtiger 


tandpunkt innerer 
Rechte allein, noch von dem lokalen Geſichts⸗ 
punkte eines Krieges zwiſchen zwei benachbarten Staa⸗ 


Voraus ſicht dieſer Reſultate, ſich den Beſtrebungen ten beurtheilt werden durfte, fo wird man nicht umhin 
widerſetzen ſollen, die ihn vernichteten (Bravo.) Die können, dem ganzen weiteren Verhalten der preußiſchen 


allgemeine Debatte wird geſchloſſen und dem Bericht ' 
erſtatter das Wort gegeben. Ehe er es ergreift, wird 
der Antrag auf Vertagung eingebracht und ange 
nommen. ei 
e luß 3 ½ Uhr. 
Nächſte Sitzung: morgen 12 Uhr. 
ae ee 


Berlin, 24. Okteber. Se. Majeftät der König 
haben allergnädigſt gerupt: den bisherigen Reglerungs⸗ 
rath Gründler zu Königsberg zum Ober⸗Regierungs⸗ 
rath und Dirigenten der Abtheilung für direkte Steu: 
ern, Domainen und Forſten bei der Regierung daſelbſt 
zu ernennen. ; 5 

Angekommen: Se. Excellenz der General = Ri: 
eutenant und Kommandeur der erſten Divifion, von 
Below, von Königsberg in Preußen. 

A. Z. C. Berlin, 24. Oktober. [Aus der zwei⸗ 
ten Kammer. — Die däniſche Angelegenheit. 
— Vermiſchte Nachrichten. In der heuti⸗ 
gen Sitzung der zweiten Kammer waren die 
Tribünen ſo gepreßt gefüllt, wie in der ge⸗ 
genwärtigen Seſſion noch niemals. Man er⸗ 
blickte eben ſo elegantes als vormehmes Publikum. 
In der Hofloge befand ſich der Prinz v. Preußen 
mit feinem Sohne, dem Gen. v. Wrangel, Alex⸗ 
ander v. Humboldt und mehreren Offizieren. Es 
war dies das erſte Mal ſeit der Revolution, daß der 
Peinz v. Preußen als Zuhörer erblickt ward, nachdem 
er in der Nationalverſammlung bekanntlich nur ein 
ziniges Mal auf eine halbe Stunde ſeinen Sitz als 
erwählter Abgeordneter eingenommen hatte. Der Prinz 
hatte ſich heute ganz vorn an die Bogenbrüſtung ge⸗ 
ſetzt, neben ihm der General v. Wrangel. 25 
gleich bei Eröffnung der Sitzung und verweilte di 
zum Schluß, —— We ſichtlicher Auf⸗ 
merkſamkeit folgend. Dicht beſetzt waren auch die 
Logen für das diplomatiſche Korps und die Abgeord⸗ 
neten der erſten Kammer. In erſterer erblickte man 
faſt ſämmtliche hier jetzt anweſende Diplomaten, na⸗ 
mentlich auch Herrn v. Prokeſch. Sachſen und 
Hannover, ſo viel wir vernehmen konnten, waren 
nicht vertreten. In den übrigen Logen war die Bour⸗ 
goiſie und die Beamten zahlreich fichtbar, unter der 
Letzteren auch der ehem. Oberpräſident v. Meding 
und der ehem. geh. Ober⸗Regierungsrath Matthis, 
früher viel genannter Träger des Polizeiregimes, jetzt 
bekanntlich beide außer Dienſt. Der Anlaß, der dieſe 
zahlreiche und ‚glänzende Verſammlung zuſammenge⸗ 
führt hatte, lag wohl vornehmlich in den Mittheilun⸗ 
gen, welche von Herrn v. Radowitz in der deutſchen 
Frage angekündigt waren. Seine mit Geiſt und Ge⸗ 
ſchick ausgearbeitete und mit gewohnter Rednergabe ge⸗ 
ſprochene Rede, wurde denn auch an mehreren Stellen 
ebhaft applaudirt, namentlich als er erklärte, daß Preu⸗ 


ßen ſich durch alle Intriguen nicht abhalten laſſen 


würde, auf der 
fpäter, als A den Termin der Einberufung des Reichs⸗ 


tages bezeichnete. Die nachfolgenden Verhandlungen 
über die erſte Kammer ſchienen das Publikum gleich⸗ 
falls lebhaft zu intereſſiren, da es ein gutes Geſchick 
fügte, daß heute, am dritten Tage der Debatten, von 
den Herren v. Bismark, Graf Dyhrn, v. Klützow, 
d. Auerswald und Graf Arnim endlich über die⸗ 
ſen Gegenſtand Reden gehört wurden, die wenigſtens 
das parlamentariſche Renemme der Kammer zu retten 
geeigenſchaftet waren, welches in den beiden letzten Ta⸗ 
gen ſpurlos untergehen zu wollen ſchien. Da indeß 
die Abſtimmung abermals auf morgen vertagt wurde, 
ſo ſind wir heute, am Schluß der dritten Sitzung, 
zwar wiederum um ein Amendement reicher, jedoch hin⸗ 
ſichtlich des endlichen Reſultats noch nicht klüger, als 
am erften Tage. Das Proviforium hat in Folge 
Tebhafter Angriffe v. Auerswald's wohl an Chancen 
verloren. — Das bereits geſtern erwähnte Pro Me- 
mo: Ia der preußiſchen Regierung über die dä: 
niſchen Angelegenheit, enthält aus der Feder des 
Herrn v. Schleinig eine ſehr klare Ueberſicht des Gan⸗ 
ges der Ereigniffe vom Abſchluſſe des Waffenſtiltſtan⸗ 
des von Malmö im August v. J. bis zum zweiten 
Waffenſtillſtande unter dem 10. Juli d. J. Sämmt⸗ 
liche darauf bezügliche Aktenſtück, der Zahl nach 29, 
find mit derſelben Vollſtändigeeit veröffentlicht, wie wir 
dies in der deutſchen Frage ehrend anerkennen mußten. 
Etwas weſentlich Neues oder Anderes, als früher durch 

® Zeitungen, fpäter in Kammermitthellungen veröf⸗ 
fenttiche if, finden wir jedoch nicht herauszuheben. 

er Hauptgeſichtspunkt iſt der, daß, nachdem alle an⸗ 
dern Vergleichs vorſchläge erſchöpft waren, nichts übrig 
blieb, als die uralte ſtaatsrechtliche Verbindung der 
beiden Herzogthümer zum Opfer zu bringen, weil nur 
0 2 Möglichkeit einer Friedensbaſis ſich finden, nur 
Krieges ſich abwenden ließ. Erklärt man ſich da⸗ 
mit einverſtanden, daß hierin die eigentliche Bedeutung 


betretenen Bahn fortzuſchreiten, und 


[ 


Regierung feine aufrichtige Zuſtimmung zu ſchenken. 
Dies iſt denn auch von den übrigen deutſchen Staa⸗ 
ten zugeſichert. Die Regierungen von Sachſen, 
Hannover und Baiern ſind der, von Preußen ab⸗ 
geſchloſſenen Convention durch ſämmtliche Acceſſions⸗ 
Urkunden beigetreten; ebenſo der König der Nieder⸗ 
lande für Luxemburg und Limburg; die Regierungen 
von Mecklenburg, Braunſchweig, Weimar, 
Sachſen⸗Altenburg, Reuß und die freien Städte 
Lübeck, Hamburg und Bremen haben ihren Bei: 
tritt durch ausdrückliche Noten erklärt; die übrigen 
Staaten, welche Kontingente für die Kriegsführung 
lieferten, haben ihre Truppen zurückgezogen. Demnach 
kann eine deutſche und eutopäiſche Zuſtimmung ange⸗ 
nommen werden und es erleidet keinen Zweifel, daß 
dieſelbe dem Miniſterio auch von den Kammern wer⸗ 
den wird. — Wir haben bereits früher gemeldet, daß 
mit Rückſicht auf das renitente Verhalten der Schles⸗ 
wiger gegen die Ausführung der Waffenſtillſtands⸗ 
Conventionen neue Truppen⸗Verſtärkungen von 
hier aus in Ausſicht geſtellt wären. Gegenwärtig iſt 
nun das ſiebente Regiment auf dem Marſche dahin 
und noch andere Zauppentheile dürften nachfolgen. — 
Auch in Hamburg ſoll man es dringend wünſchen, 
daß die preußiſche Garniſon daſelbſt recht 
bald verſtärkt werde, weil die Stimmung in den 
untern Klaſſen ſich dort wieder auf bedenkliche Weiſe 
gegen die beſtehende Regierung zu kehren anfange. — 
Die Frau Prinzeſſin von Preußen befindet (ih, 
ſeitdem dieſelbe ihren Aufenthalt vom Luſtſchloſſe Ba⸗ 
bels berg hierher vetlegt hat, wohler. Bekanntlich litt 
die hohe Frau ſchon ſeit dem Frühjahre an einem 
hartnäckigen Wechſelfieber. Ihr Gemahl, der Prinz 
von Preußen, welcher den 22. d. Mts. nach Süd⸗ 
Deutſchland zurückkehren wollte, tritt erſt morgen ſeine 
Inſpektionsreiſe nach dieſen Gegenden an. — Unter 
den hier ſo eben angekommenen Fremden von Bedeu⸗ 
tung befinden ſich auch der belgiſche Geſandte Graf 
Vanderſträten⸗Bathoz aus Brüſſel, und der bra⸗ 
ſilianiſche Geſandte am portugieſiſchen Hofe, Herr 
Drummond aus Liſſabon. — Man erwartet Hein⸗ 
rich v. Gagern auf ſeiner norddeutſchen Rundreiſe 
in dieſen Tagen auch in unſerer Stadt. — Zu dem 
bereits geſtern erwähnten, am 9. November im 
Kroll'ſchen Lokal dem Minifterio zu veranſtaltenden 
Gaſtmahl war Seitens des Feſtkomité's an die 
ſtädtiſchen Behörden die Einladung ergangen, ſich 
in Repräſentation der Stadt d. h. offiziell dabei 
zu betheiligen. Die Behörden ſind jedoch auf eine 
ſolche Einladung nicht eingegangen, ſondern haben es 
ihren Mitgliedern anheimgeſtellt, als Privatperſonen 
Theil zu nehmen. Dies wird denn auch vielfach ge⸗ 
ſchehen. — Am Schluß unſerer Korreſpondenz zirku⸗ 
lite das Gerücht von einer neuen zu Gunſten 
des monarchiſchen Prinzips in Paris ausge⸗ 
brochenen Revolution. (???— 

C. B. Berlin, 24. Oktober. (Tagesbericht.] 
Die conſtitutionelle Partei der zweiten Kam: 
mer, die ſich im Café Mielentz verſammelt, ſteht 
im Begriff, ein neues präciſeres Parteiprogramm auf⸗ 
zuſtellen. Es wird damit größere Einheit und Energie 
für die Thätigkeit der Partei bezweckt, da das Pro⸗ 
gramm, um das man ſich bisher geſchaart hat, zu 
weit und zu unbeſtimmt war, um nicht ſolchen Abge⸗ 
ordneten zu geſtatten, welche nach den politiſchen 
Grundſätzen, die ſie bei den letzten Abſtimmungen zu 
bekennen ſchienen, der Partei im Grunde nicht ange⸗ 
hören. Die Zahl dieſer zweifelhaften Fraktions⸗Mit⸗ 
glieder beträgt übrigens nicht mehr als 16. — Das 
in der Veſſ. Ztg. widerlegte Gerücht von einer Ab⸗ 
ſicht des Miniſteriums, die zweite Kammer auf⸗ 
zulöſen, exiſtitt erſt ſeit dem Bekanntwerden dieſer 
Widerlegung. Bis dahin hat Niemand auch nur ent⸗ 
fernt an eine ſolche Maßregel gedacht. Es fehlt dazu 
auch an jedem Anlaß. Sie iſt ja, wie Herr v. Canik- 
Dallwitz geſtern treffend bemerkte, ſo ſanft und gut, 
und ſelbſt der Launen Uebermuth hat ſie geeifert zu 
erfüllen, mit Freudigkeit um Gottes willen. Uebrigens 
ſollen die Aeußerungen des Herrn v. Canitz über den 
Charakter der Kammer ſowie über die bei uns vorhan⸗ 
denen Elemente zur Bildung einer Pairie ein heftiges 


perſönliches Zuſammentreffen mit Herrn Falk herdei⸗ 


geführt haben, der jene Acußerungen als frivole 
Scherze bezeichnete. Man wollte geſtern Abend von 
ſehr ernſten Abſichten wiſſen, die ſich an jene Kritik 
und Antikritik geknüpft hätten. Es iſt jetzt an einer 
gütlichen Beilegung nicht zu zweifeln. Herr v. Canitz 
iſt ein ſchleſiſcher Guts beſitzer, Abgeordneter für 
Nimptſch. Er bekennt ſich zu liberalen Meinungen, 
welche unter der ſchleſiſchen Ariſtokratie immer einige 
Freunde hatten. — Die von mehreren Zeitungen über 


Gefahr eines allgemeinen europäiſchen die jetzige Lage der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Angelegenheiten gebrachte Nachricht, ‚namentlich | - 


inſoweit ſich diefelbe auf eine Seitens Preußen an 
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die Landesverwaltung ergangenen Mahnung und Dro⸗ 
hung, ſich mit der Statthalterſchaft zu einträchtigem 
Handeln zu verbinden, widrigenfalls Preußen ſich zu⸗ 
rückziehen werde, erſtteckt, iſt nicht ganz genau. Preu⸗ 
ßen folgt in dieſen Angelegenheiten einer verſöhnlichen 
Politik und hat in dieſem Sinne eine Mahnung an 
die Landesverwaltung ergehen laſſen, in welcher das 
Zurückziehen Preußens nur als eine durch fortdauernde 
Zwieſpältigkeit bedingte Folge hingeſtellt wurde. Die 
Anweſenheit des als däniſchen Geſandten hier vor 
Kurzem eingetroffenen Grafen von Blome ſoll, 
wie man hört, in Bezug auf die Vermittelung in der 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen Angelegenheit bereits günſtige 
Reſultate in Ausſicht ſtellen. — Wir haben zuerſt auf 
die Geſundheitspflege⸗Vereine aufmerkſam ge⸗ 
macht und ihre ſoziale Bedeutung hervorgehoben, und 
ergänzen heute unſere früheren Mittheilungen, nachdem 
ſich die verſchiedenen Beſtrebungen in dieſer Hinſicht 
mehr überſehen laſſen. Die erſte Anregung zu dieſen 
Geſundheitspflege⸗-Vereinen ging von einigen der hieſi⸗ 
gen jüngeren Aerzte aus und die Arbeiter⸗Verbrüderung 
gründete den erſten derartigen Vetein. Der Verſuch, 
in mehreren Stadibezirken Geſundheitspflege⸗Vereine 
ins Leben zu rufen, ſcheint nicht von dem gewünſchten 
Erfolge geweſen zu ſein, weshalb auch die Arbeiter⸗ 
Verbrüderung ihr Statut jetzt inſoweit geändert, daß 
jedem einzelnen Nichtmitgliede derſelben der Eintritt 
gegen einen monatlichen Beitrag von 2 Sgr. geſtattet 
iſt. Demnach iſt es ermöglicht, daß ſich der Verein 
über die ganze Stadt verbreitet, und zu dieſem Zwecke 
iſt Berlin in 10 Bezirke eingetheilt, von denen jeder 
einen beſonderen Arzt hat. Die Bezirksvereine können 
ſich im Ganzen anſchließen. Auch iſt für die unbe⸗ 
mittelten Kranken und Geneſenden eine Unterſtützungs⸗ 
kaſſe in dem jetzt vorgelegten Statut vorgeſehen wor⸗ 
den. — Es verdient endlich noch hervorgehoben zu 
werden, daß dieſer Geſundheitspflege⸗Verein durchaus 
jeder politiſchen Tendenz fremd iſt, wie bereits behauptet 
worden; ohne Unterſchied der politiſchen Meinung wer⸗ 
den die Mitglieder aufgenommen und in Krankheits⸗ 
fällen ſorgſam behandelt. Es handelt ſich hier, wis 
auf der Hand liegt, nicht um ein politiſches Partei⸗ 
Manöver, ſondern ganz allein um den Erweis, ob die 
Aſſoziation in dieſer Beziehung von praktiſchem Erfolge 
ſei, und es iſt um deshalb zu miß billigen, wenn dem 
Vereine eine politiſche Bedeutung in einer Weiſe un⸗ 
tergelegt wird, die an Denunziation grenzt. — Die 
Verſchiedenheit der Beſchlüſſe unſerer Kammern 


in der Steuerbewilligungs⸗Frage hat zu mehr⸗ 


fachen Beſprechungen zwiſchen hervorragenden Mit⸗ 
gliedern der beiden Repräſentationen geführt. Der 
Zweck derſelben war, einen Beſchluß zu vereinbaren, 
welcher beiden abweichenden Voten gleich nahe kommt, und 
mit der Ausſicht, die Mehrheit in den Kammern zu er⸗ 
Langen, auch zu der Erwartung berechtigt, daß das 
Miniſterium demſelben die Genehmigung ertheilt. Wie 
verlautet, iſt Seitens der Miniſter privatim die Be⸗ 
reitwilligkeit, ſich mit den Kammern in dieſer Frage 
zu verſtändigen, zugeſichert worden. Von einem 
Ergebniß dieſer Beſprechungen und Verſtändigungen 
verlautet etwas Sicheres noch nicht. Daſſelbe wird 
ſich wohl aus den zu erwartenden Arbeiten der Redak⸗ 
tionsausſchüſſe entnehmen laſſen, deren Vorſchläge auch 
den Modus zu bieten haben werden, durch welchen 
formell die Verſtändigung zwiſchen den Kammern 
gegenſeitig und zwiſchen ihnen und der Krone zu Wege 
zu bringen iſt. > 
Wie wir vernehmen, hat die Verfaſſungs⸗Revi⸗ 
ſions⸗Commiſſion der zweiten Kammer alle von 
der hohen erſten Kammer bei den Artikeln über Kir che 
und Schule beſchloſſenen, irgend wichtigen Zuſätze 
zu ſtreichen beantragt. Darunter iſt auch der fa⸗ 
moſe Zuſatz von den „religiös⸗bürgerlichen Einrichtun⸗ 
ae 28 be 
[Perſonal- Veränderungen in der erſten 
Kammer nad der Conſt. Ztg.] Die letzten Abs 
ſtimmungen der erſten Kammer haben dargethan, daß 
ſich die Majorität derſelben entſchieden der rechten 
Seite zugewendet hat, während dieſelbe früher ſich be⸗ 
fleißigte, den konſtitutionellen Weg einzuhalten. Es 
dürfte unſeren Leſern intereſſant ſein, wenigſtens eine 
der Urſachen kennen zu lernen, aus welcher dieſe Aende⸗ 
rung hervorgeht. Es hat nämlich im Perſonalbeſtande 
der erſten Kammer eine ſehr weſentliche Modifikation 
ſtattgefunden, die wir nachſtehend genau hervorzuheben 
und durch ſtatiſtiſche Zuſammenſtellungen zu verdeutli⸗ 
chen ſuchen. Andere Gründe, welche auf die Stim⸗ 
mung der hohen Kammer eingewirkt haben mögen, 
laſſen wir für heute noch unerörtert, = 
Folgende Mitglieder find aus geſchieden: 
Memel, Profeſſor Dr. Roſenkranz, Centrum. — 
Memel, Juſtizbeamter Neitzſchütz, Linke. 1 — 
Friedland, Regier.⸗Präſident Kühlwetter, Linke (war 
noch nicht 40 Jahre alt). — Ortelsburg, Landrath 
v. Lavergne⸗Peguilhen, Rechte (in die zweite Kam⸗ 
mer gewählt). — Elbing, Deichgraf Frieſe, unbe⸗ 
ſtimmt. — Gumbinnen, Gutsbeſitzer Buttler, 
Linke. — Goldapp, Gutsbeſitzer Lefevre, Linke. 
— Goldapp, Oberförſter Kettner, Linke. — Tilſit, 
Kaufmann Lutterkoth, Linke. — Hſt⸗Priegnitz, 


Unter⸗Staats⸗Sekretär v. Pommer⸗Eſche, Rechte. rückhaltung der Zollo 8 
— Arnswalde, Staatsminiſter Rintelen, Rech te. zu machen, daß die Zollangelegenhelt ni 
—Naugardt, Landrath v. Köller, Rechte. — habe mit der Beiſtandleiſtung. 
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gelder und ſucht geltend 
zu ſchaſſen 
Preußiſcherſeits aber 


Oels, General⸗Major v. Williſen, Centrum. — wird eine feiner Zeit von Herrn von Lerchenfeld Über: 
Oels, Juſtizrath v. Reſchenbach, Centrum. — gebene Note, welche den Beiſtand nachſucht, ent⸗ 
Schweidnitz, Landrath a. D. Ruprecht, Centrum gegengehalten, und außerdem darauf hingewieſen, daß 
(in die zweite Kammer gewählt). — Strehlen, Rit⸗ Baiern allerdings dem Zollverein verpflichtet ſei, weil 


tergutsbeſitzer Graf Dyhrn, Linke (in die zweite 
Kammer gewählt). — Wohlau, Landr. und Stadt⸗ 
Gerichts⸗Direktor Hoffmann⸗Scholz, Centrum. — 
Schönau, Juſtizrath Robe, Centrum (in die zweite 
Kammer gewählt). — Glogau, App.⸗Ger.⸗Präſid. 
v. Forkendeck, Linke. — Glogau, v. Merkel, 
Centrum. — Hoyerswerda, Stadtrichter Zenker, 
Linke. + — Oppeln, Kaufmann Guradze, Cen⸗ 
trum. — Gleiwitz, Rittergutsbeſ. Winkler, Rech te. 
Schildberg, Rittergutsbeſitzer Göbel, Centrum. — 
Meſeritz, Staatsminiſter v. Flottwell, Centrum. 
Bromberg, Rittmeiſter a. D. v. Saucken⸗Tar⸗ 
putſchen, bekannt. — Bromberg, Gutsbeſitzer Lie⸗ 
bach, Rechte. — Mogilno, Rittergutsbeſ. Schu⸗ 
mann, Linke. + — Mogilno, Kanonikus Buslaw, 
Linke. — Salzwedel, Deichhauptmann v. Bis⸗ 
mark, Centrum (in die zweite Kammer gewählt). 
— Salzwedel, Appell.⸗Ger.⸗Rath Leue, Linke. — 
Bitterfeldt, geh. Comm.⸗Rath Wucherer, Centrum. 
— Sangerhauſen, geh. Finanzrath Heſſe, Centrum. 
— Nordhauſen, Juſtizrath Keuffel, Linke. — Ko: 
blenz, Ober⸗Reg.⸗Rath v. Spankeren, Centrum. 
— Ahrweiler, Gutsbeſitzer Raffauf, Linke. — 
Ahrweiler, Advokat⸗Anwalt Quadtflieg, Lin ke. — 
Mühlheim, Landrath Schröder, Rechte. — Trier, 
Pfarrer Allff, Linke. — Trier, Kaufmann Cetto, 
Linke. — Trier, Landger.⸗Rath Graeff, Linke. 
Düſſeldorf, v. Beckerath, bekannt (in die zweite 
Kammer gewählt.) — Aachen, v. Solemacher, Cen⸗ 
trum. — Aachen, Kaufmann Nelleſen, Centrum. 
— Montjoie, Reg.⸗Rath Ritz, Centrum lin die 
zweite Kammer gewählt), — Montjoie, Commerz. 
Rath Hüffer, Centrum (in die zweite Kammer 
gewählt). — Münſter, Praſident v. Beckedorff, 
Rechte. — Münſter, Steuer⸗Empfänger Vonnegut, 
Centrum. — Cösfeld, Reg.⸗Rath Bracht, Linke. 
— Cösfeld, Rentier Hidding, Linke. — Burſcheid, 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Dir. Wichmann, Centrum. 
85 Dafür ſind bis jetzt eingetreten: 
Memel, Reg.⸗Präſ. Wallach, Centrum. — Me 
mel, Reg.⸗Präſ. v. Kathen, Centrum. — Fried⸗ 
land, Appell.⸗Ger.⸗Chef⸗Präſ. v. Zander, Rechte. 
— Goldapp, General v. Below, unbeſtimmt. 
Arnswalde, Rittergutsbeſitzer v. Ritz, Rechte. 
Naugardt, geh. Juſt.⸗Rath Mentzel, Centrum. 
Oels, geh. Reg.⸗Rath v. Gaffron, Rechte. 
Oels, Gutsbeſitzer Gr. v. Schweinitz, Rechte. 
Schweidnitz, Miniſter Bar, v. Arnim, Centrum. 
— Stehlen, Gutsbeſ. Gr. v. Zedlitz⸗Trützſchler, 
Rechte. — Wohlau, geh. Finanz⸗Rath Stünzner, 
Rechte. — Schoenau, Appellations⸗Gerichts⸗Rath 
v. Roenne, Centrum. — Glogau, Profeſſor Bur⸗ 
meiſter, Linke. — Glogau, Appell.⸗Ger.⸗Präſident 
Graf von Rittberg, Rechte. — Hoyerswerda, 
Juſtizrath Martins, Linke. — Oppeln, Staats⸗ 
Miniſter Uhden, Rechte. — Gleiwitz, Graf zu 
Leimburg⸗Styrum, äußerſte Rechte. — Schild⸗ 
berg, Major v. Voigts⸗Reetz, Rechte. — Meſeritz, 
Rittergutsbeſitzer Freiherr v. Seidlitz, Rechte. — 
Bromberg, Rittergutsbeſitzer v. Sanden⸗Touſſainen, 
Rechte. — Salzwedel, Ober⸗Reg.⸗Rath v. Reibnig, 
Rechte. — Salzwedel, wirkl. geh. Rath Graf 
v. d. Schulenburg, Rechte. — Bitterfeldt, Land⸗ 
kath v. Baſſewitz, Centrum. — Sangerhauſen, 
Kammet⸗Gerichts⸗Rath Schneidew ind, Rechte. — 
Notdhauſen, Reg.⸗Präſident du Vignau, Rechte. 
— Koblenz, geh. Reg.⸗Rath Delius, Centrum. — 
Mühtheim, Rittergutsbeſ. v. Fuͤrſtenberg⸗Stamm⸗ 
heim, äußerſte Rechte. — ODüͤſſeldorf, geh. Com: 
merzien⸗Rath Carl, Rechte. — Aachen, geh. Reg.⸗ 
Rath Emundts, Centrum. — Montfoie, Kanzler 
v. Groote, Centrum. — Montjoie, Gr. v. Hom⸗ 
peſch, Centrum. — Münſter, Domdechant Ritter, 
Rechte. — Butſcheid, Präſident Lange, Rechte 
und ſind ſomit noch unerſetzt 18 ausgetretene Mit⸗ 
lieder. g 
Bon den Ausgeſchiedenen gehötten 20 der Lin 
1 27 dem Centrum und nur 8 der Rechten an. 
Von den Eingetretenen gehören nur 2 der Lin⸗ 
ken, 10 dem Centrum und dagegen 20 der Rech⸗ 
ten an. 


Unter den Ausgeſchledenen waren 20 Gutsbe⸗ 
figer, Kauſtente e. (Richtbenmte), 14 Adminiſtrativ⸗ 
und uſttz⸗Beamte. Unter den Eingetretenen 

Find 11 Gutsbeſizet. Kaufleute ic. (Nichtbeamte), 12 
Abdminiſtrativ⸗ und 6 Juſtibeamte. Die eingetretenen 
Beamten ſind thei Präfideneen, theils Räthe. 

Von den ausgetretenen Mitgliedern ſind 8 zu Mit⸗ 
gliedern der . Kammer gewählt worden, und 
haben dieſes Mandat angenommen. 

[Die bateriſche Note.] Eine geſtern von Herrn 
von der Pfordten übergebene bateriſche Note 
ſträudt ſich gegen die von Preußen beſchtoſſene Zu⸗ 


es außer Stande geweſen, die deutſche Zollvereinsgrenze 
zu ſchützen. Baierns Guthaben aus dem Zollverein be⸗ 
trägt etwa 200,000 Thlr., Preußens Forderung dagegen 
400,000 Thaler. (Voſſ. 8.) 

3 Königsberg, 22. Oktober. Am 20ſten d. M. 
hat die Vernehmung des Dr. Jacoby durch den 
Obergerichts⸗Aſſeſſor Meier ſtattgefunden. Da Dr. 
Jacoby die ihm zur Laſt gelegten Fakta rückſichtlich 
der Stuttgarter Vorgänge unumwunden eingeräumt 
hat, fo wird eine weitere Vernehmung nicht ſtattſin⸗ 
den. — Das nächſte Schwurgericht tritt den 5. 
Dezember hier zuſammen, die Sache wird alsdann 
wohl ſchon unzweifelhaft vor die Aſſiſen kommen. 

Koblenz, 22. Oktober. (Verſchiedenes.] Nach⸗ 
dem nunmehr die hieſige Turngemeinde auf höhere 
Weiſung durch die Polizei vor etwa acht Tagen auf⸗ 
gelöſt worden, hat die königliche Regierung daher auch 
das Tragen der üblich geweſenen Kokarden der Turner, 
nämlich ein rothes Kreuz im weißen Felde, bei nam⸗ 
hafter Strafe unterſagt. Geſtern nun ließ ſich ein 
fremder junger Menſch es beikommen, auf der hieſigen 
Wachparade mit einer kleinen rothen Feder auf einem 
ſogenannten Heckerhute zu erſcheinen, ſogleich wurde er 
auf Weiſung des Kommandanten von zwei Gendarmen 
ergriffen, ihm die rothe Feder vom Hut geriſſen und 
er zur Haft gebracht. — Uebtigens hertſcht in ver⸗ 
ſchiedenen Regionen hier eine ſehr trübe Stimmung, 
welche durch die Nachricht über die in Saarlouis ſtatt⸗ 
gehabte Exekution gegen die drei Wehrmänner des 
Prümer Bataillans wieder neuen Stoff erhalten hat; 
und es iſt ſeit dem Geburtsfeſte Sr. Majeſtät mehr⸗ 
mals der Fall vorgekommen, daß man Abends an den 
Fenſtern des Civilcaſinos in der Nähe, wo meh⸗ 


rere hohe Militärs zu ſitzen pflegen, ſchon angezündete 
Petarden nech zeitig entdeckt hat, welche bei ihrer Ex⸗ 


ploſition hätten großes Unglück herbeiführen können, — 


Heute den ganzen Tag ging es wieder ſehr militäriſch 


bier zu. Früh marſchirte das 2te Bataillon des 27. 
Regiments mit klingendem Spiele von hier nach Ba⸗ 
den ab, wohin ihm das Iſte Bataillon mit dem Stabe 
und der Muſik übermorgen folgt und gegen Mittag 
hielten das von Baden zurückkehrende Füſilitbataillon 
des 25, Regiments fo wie eine mobile Gpfündige Bat⸗ 
terie der 8. Artilleriebrigade hier ihren feſtlichen Ein⸗ 
iug. — General v. Hirſchfeld mit feinem ganzen 
Stabe und der übrigen hieſigen Generalität ritten den 
Ankommenden zum Willkomm entgegen und nahmen 
hier in der Stadt Parade über ſie ab. Außerdem ſah 
man mehrere Trainzüge hier einrücken, welche hier de: 
mobil gemacht werden. Aber am Nachmittage, wel⸗ 
cher betrüdende Anblick für jeden fühlenden Menſchen! 
Ungefähr 130 mehe oder weniger in Baden zu Krüp⸗ 
peln geſchoſſene preußiſche Soldaten, wobei auch einige 
zwanzig Mecklenburger, kamen mit einem Dampfboot 
hier an, um von der hierſelbſt niedergeſetzteu Kommiſ⸗ 
ſion in Betreff des ihnen zu gewährenden Gnadenge⸗ 
halts geprüft zu werden. Auch ſie wurden bei ihrer 
Ankunft von der aufgeſtellten Regimentsmuſik mit klin⸗ 
gendem Spiele empfangen und nach der für fie be⸗ 
ſtimmten Kaſerne gebracht, während für die an den 
Beinen zu Krüppeln geſchoſſenen elegante Wagen bes 
teit gehalten waren. Das Gnadengehalt fü dieſe In: 
validen, wozu Baden die Hälfte zahlen ſoll, ſoll ſich 
von 7½ bis 10 Thlr. monatlich belaufen. — Für 
den zeitweiligen Aufenthalt des Prinzen von Preu⸗ 
ßen dahier iſt auch das Schloß Stolzenfels in Ber 
teitſchaft geſetzt worden. (Däſſeld. 3.) 

‘ Deut ſchland. 

Frankfurt a. M., 21. Oktober. [Erzherzog 
Johann] hat nunmehr fein Vorhaben, nach Nieder: 
legung der Reichsverweſerswürde noch den nächſten 
Winter über in Frankfurt zu verweilen, wieder auf⸗ 
gegeben. In ſeiner Umgebung, heißt es jetzt, man er⸗ 
warte, daß jedenfalls bis zur Mitte des nächſten 
Monats November die interimiſtiſche Bundes kom⸗ 
miffion in Frankfurt inſtallirt fein werde, und 
in dieſem Falle dürfte die Abteiſe des Erzherzogs nach 
Steiermatk noch vor Ende November erfolgen. Die 
gemeinſchafttichen Aufforderungen von Seiten Oeſterreichs 
und Preußens an die Regierungen der übrigen deut⸗ 
ſchen Staaten, ihre Zuſtimmung zu dem wiener Ver⸗ 
trage vom 30ſten September zu ertheilen, werden erſt 
in dieſen letztern Tagen ausgefertigt worden ſein. Der 
würtembergiſche Miniſter Römer iſt erſt vorgeſtern von 
Frankfurt nach Stuttgart wieder abgereiſt. In gutun⸗ 
terrichteten Kreiſen hat nicht das Getingſte davon ver⸗ 
lautet, daß Hert Römer gegen den wiener Vertrag 
ſelbſt oder gegen weſentliche Beſtimmungen deſſelben 


ſich ausgeſprochen hätte. Das Vettragsprojekt, vom 


Reichs verweſer ſelbſt angeregt, war feiner Zeit ge⸗ 
rade mit den Herren von der Pfordten und Rö⸗ 
mer in ſeinen weſentlichen Punktationen ſchon verein⸗ 


bart, noch ehe es in Wien zum Abſchluſſe ge⸗ 


1 


langte. Es wird von Perſonen, deren Mittheilungen 0 
in dieſer Angelegenheit ſich zeither immer als — 
erwieſen haben, wiederholt auf das Beſtimmteſte ver⸗ 
ſichert, daß das wiener Kabinet nicht zur Ratifikation 
des Vertrags ſchritt, ohne zuvor der Ausführung 
vollkommen gewiß zu fein. Es heißt, Erzherzog 
Johann ſei mit der Ausarbeitung einer Denkſchrift be⸗ 
ſchaͤftigt, worin er die leitenden Grundfäge feiner Amts⸗ 
führung und die Motive, welche ihm die Niederlegung 
feines Amtes wünſchenswerth gemacht, dem deutſchen 
Volk offen und freimüthig darlege. (D. A. 3.) 
Ludwigsluſt, 20. Oktober. Am heutigen Tage 
wurden Ihre Hoheit die Herzogin Lulſe mit Sr. 
Durchlaucht dem Fürſten Hugo zu Windiſch⸗ Grätz 
vermählt. item (N. C.) 


Kiel, 22. Oktober. Wir erhalten aus dem Han⸗ 
noverſchen eine Mittheilung, die wir veröffentlichen, 
ohne ſie verbürgen zu mögen; ſie lautet folgendermaßen 
„Die Miſſion des Herrn von Dirckinck⸗Hoimfeldt 
iſt eine Werbung. König Auguſt, Oheim der 
Prinzeſſin Mary von Cambridge, fol dahin wirken, 
daß dieſe, die Kouſine des Peinzen Friedrich von Heſ⸗ 
ſen, mit demſelben verlobt werde; in ſolchem Falle 
würde der Prinz Thronerbe in Dänemark, mit beſtän⸗ 
diger (indissoluble) Perſonal⸗Union mit Schleswig⸗ 
Holſtein. Wie die Auguſtenburgiſche Linie entſchädigt 
werden ſolle, iſt unbeſtimmt, da man in Kopenhagen 
ihr gar kein Recht einräumen will; Kurheſſen fiele 
in ſpäterer Zeit nach alten Erbverträgen an 
Preußen. Man verſucht jetzt in Wien, wohin der 
Prinz eiligſt iſt, dieſe Kombination durchzuführen, und 
meint, die übrigen betheiligten Kabinette würden ſich 
nicht abgeneigt zeigen. Eine engliſche Prinzeffin 
auf dem däniſchen Throne erinnert an Anna und 
Georg. Wäre dem ſo, ſo würde der eventuelle Thron⸗ 
erbe bis zur Zeit der Succeſſion als Statthalter in 
Schleswig⸗Holſtein reſidiren.“ Heinrich v. Gagern 
iſt hier. Heute Nachmittag wird derſelbe in Beglei⸗ 
tung Beſelers eine Dampfſchiffahrt zur Beſichtigung 
unſetes ſchönen Hafens machen und morgen zum Feſt⸗ 
mahle nach Hamburg zurückkehren. 
förder Hafen kreuzen fortwährend mehrere größere 
und kleinere däniſche Kriegsſchiffe. 

In Holſtein werden die Kriegsküſtungen in 
der Stille, aber mit allem Nachdrucke fortgeſetzt. Fort⸗ 
während treten neue Mannſchaften ins Heer ein, wäh⸗ 
rend die Ausgelernten beurlaubt werden, um dem Lande 
eine zu große Laſt zu erſparen. — Profeſſor Droyſen 
ſoll mit einer Sendung det Statthalterſchaft nach 
Hannover geſchickt worden fein. Das Gerücht redet 
von einer hannoverſchen Beſetzung Schleswigs. 


Oeſterreich. 

O. C. Wien, 24. Oktober. Das heute erfhienene 
Statut bezüglich der adminiſtrativen Organiſa⸗ 
tion Ungarns beſchäftiget die öffentliche Aufmerkſam⸗ 
keit in hohem Grade. Die Freunde der Staatsein⸗ 
heit Oeſterreichs find erfreut, dieſe ſchwierige Angeles 
genheit mindeſtens im Seu e ihrem Wunſche ge⸗ 
mäß erlediget zu wiſſen. Während einerſeits jene 
dunkle verwirrende Sage: Ungarn werde auf Koſten 
der treugebliebenen Provinzen Sonderbegünſtungen er⸗ 
langen, für immer zu Boden fällt, iſt es angenehm 
wahrzunehmen, daß felbft in dieſem Lande auf ange⸗ 
‚meffene und möglichſt genaue Trennung der civilen 
und militäriſchen Gewalt bedacht genommen ward. 
— In dem heute publieitten Statut, die Organifätion 
Ungarns betreffend iſt die Zahl der „Diſteikte“ noch 
nicht feſtgeſtelt. Sſcherem Vernehmen nach wird dieſe 
Frage unmittelbar nach der Organifirung der Pati 
dowina der Behandlung unterzogen werden. — Wir 
find in der Lage die erfreuliche Mittheilung zu machen, 
daß die bekannte und vielbefprochene Angelegenheit der 
ungatiſchen Judenkonteibutionen in Folge Miniſteral⸗ 
beſchluſſes in Erwähnung gezogen, und die Leiſtung 
der auferlegten Laſten bis zum Eintreffen der noth⸗ 
wendigen Auskünfte ſuſpendirt werden wird. — Die 
„deutſche Zeitung a. B.“ ließ ſich kürzlich aus Berlin 
melden, es ſchiene die zwiſchen Oeſterreſch und Preußen 
bezüglich der interimiſtiſchen Centralgewalt abgeſchlo 
Convention geheime Zufagartikel zu haben, bei w 
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f * l (Fortſezung.) 
Sr. Majeſtät verunglimpfenden Artikels allerdings er⸗ 
gangen; doch nur von der hieſigen Militärbehörde und 


lediglich für den ihr unterſtehenden Belagerungsrayon. 


* Wien, 24. Oktbr. [Börſe. Verurtheilung.)] 
Seit einigen Tagen ai — der Börſe künſtliche 
Manöver gemacht, um den Kours des neuen Darlei⸗ 


hens herabzudrücken. Es iſt natürlich, daß dies die Angelegenheit geſprochen und geſchrieben. 


a 
a — 


terrichtsminiſter auf die Rede Montalemberts in tau⸗ müßte, aber er giebt 


fend und tauſend Abdrücken zu verbreiten. — Da nun 


das Kammervotum, wenn auch keine Löſung, ſo doch 


eine momentane Ruhe in der römiſchen Angelegenheit 
bewerkſtelligt hat, fo. wendet ſich die öffentliche Auf: 
merkſamkeit nunmehr der Angelegenheit der ungariſchen 
Flüchtlinge zu. Man hat bereits vieles über dieſe 
Die Einen 


Subſkribenten des Anleihens ſehr beunruhlget. Allein haben den Krieg als unvermeidlich dargeſtellt; die Ans 


nachdem vor der Hand kein politiſcher 


eweggrund dern, im Gegentheil, wollten ſogar ſchon die Bedin⸗ 


obwaltet, fo wird dieß vorübergehend fein. Ernſtlicher gungen des getroffenen Arrangements kennen. Es iſt 


iſt die abermali ge Entwerthung der Banknoten, denn 
heute ſteht das Silber⸗Agio wieder auf 8 00, 
Handelsſtand ſehr allarmirt. — Nach Berichten aus 
Güns ſind die aus Kufſtein gebrachten 12 Mörder 
der gefangenen Kroaten, welche ſie vorigen Jahres aus 
ihrem Arrefte in Güns heraus ſchleppten und auf offe⸗ 
ner Straße förmlich abſchlachteten, ſämmtlich zum 
Strang verurtheilt. 

Kronſtadt, 17. Oktb. [Militäriſches.) 
unſerem verläßlichen Correſpondenten in Bukareſt er⸗ 


halten wir ſoeben Briefe vom 9. Oktober, woraus her⸗ 


vorgeht, daß die Nachricht in der Peſther Zeitung, ders 
zufolge ein Theil der türkiſchen Truppen aus der Wa⸗ 
lachei wäre abberufen worden, ſich nicht beſtätigt. In 
der Walachei iſt keine andere Bewegung ſichtbar, als 
daß die Koſaken, welche aus Siebenbürgen gekommen 
ſind, die Donaulinie aus Sanitäts⸗Rückſichten beſetzt 
haben. Das hier verbreitete Gerücht, als ſeien Bem, 
Koſſuth und Dembinski in Odeſſa angekommen, 
hat ebenfalls keine Wahrſcheinlichkeit, beſonders aber 
auf Bem. Dieſer mit dem Infurgentenfühter Stein, 
einem Balogh, Szentkereßty und noch vierzig anderen 
ungariſchen Flüchtlingen find zum Islam übergetreten. 
Zu vermuthen iſt, daß dieſer Nellgiensübertritt unter 
eiſein eines türkiſchen Staatsbeamten vor ſich gegan⸗ 
gen ſein mag, und es iſt eine Auslieferung nach den 
Satzungen des Kotans auf diefe Art nicht mehr leicht 
möglich. Vor wenigen Tagen iſt die Liſte der unga⸗ 
riſchen Inſurgenten, die zum Islam übergetreten find, 
an den Kommandirenden der türkiſchen Truppen in 
der Walachei an Se. Excellenz Omer Paſcha einge⸗ 
fandt worden. Dembinski, Meßaros und Koffuth find 
nicht in dieſen Liſten enthalten, und Koſſuths Aufent⸗ 
haltsort war in Bukareſt nicht bekannt. (Lloyd.) 
Italien. 

Nom, 15. Okt. [Tagesbegebenheiten.] Ge. 
ſtern am frühen 
den Mauern des Palazzo Chigi, auf der Piazza Co⸗ 
lonna. Dieſes trug die Unterſchrift „Gott und Volk“ 
und enthielt eine Rubrik „Nachrichten aus Frankreich“, 
in denen erzählt wurde, daß in Paris eine Revolution 
ausgebrochen ſei, und wie gewöhnlich die Bergpartei 
geſiegt habe. 
Hut und Degen Napoleons beigedruckt. Ein franzö⸗ 


ſiſcher Offizier drängte ſich durch die gaffende Menge, 


bedeutete derſelben, daß ſie ſolchem, von den in Rom 
noch in Menge weilenden Empörern verbreiteten Lü⸗ 
gengewebe keinen Glauben beimeſſen möge, und zerriß 
hierauf das erwähnte Plakat mit Geberden der Ver⸗ 
achtung. — Geſtern um 10 Uhr brach zum vierten 
Male ein Brand im Jeſuften⸗Kollegium aus, welches 
den Franzoſen setzt als Magazin dient. Er wurde je: 
doch ſogleich gelöſcht. i (Wiener 3.) 
„Nr anke. 
Paris, 22. Okt. [Minfſtetſeltes. — Die 
Lage der orientaliſchen Angelegenheit. — 
Aus Rom.] Nach den großen Siren der jüng⸗ 
ſten Woche kommen wir nun plotzlich zur Ruhe; höch⸗ 
ſtens verkündet noch ein dumpfes Mürren vom Eipfee 


her, daß der Sturm ſich noch nicht ganz gelegt hat. 
Es ſoll übrigens begründet ‚fein, daß ſaͤmmtliche Mi⸗ 


after am Sonnabend nach der Kammerabſtimmung 
rei en edracht worden waren, ihre Demiſſion einzu: 
„ und daß dieſelbe bis auf dieſen Augenblick 

dm 92 5 zogen, 

eſto weniger halte . ö N 

Augenblie Pf be daß das Kadinet für den 
vor elner präſtdentiellen Mißbilligung wird zurückzuzie⸗ 
hen haben, wie vor einem Kammervotum. Gleichwohl 


kann man auch nicht behaupten, daß die Mitglieder 


des Kabinets über die 


itatleniſch e vollkommen 
einig ſind. Denn wäh Boe, Frage 


tend Od. Barrot, um nur 


e e anzufähun, 19 auf der Tribüne für das 


ſidtalſchreiben vom 18. Auguſt und motu proprio 


Ausſprach, indem er feſerlichſt dabei ereiarte, daß er 


Be, Bent ſel alle Anſichten, Wünſche und Doktei: 
nen Montalemberts zu theilen, bringt ein Journal 
heute ein Schreiben Fallouxs, worin diefer) 

ontalemderts auf die ſchmeichelhafteſte Weiſe für den 


letzter . r 
Ehre 10 au erkennen giebt. 


Montalembert!“ 


2 


was den ſich in ihren Behauptungen übereilt haben. Der Krieg 


kann wohl vermieden werden, und es iſt wohl anzu⸗ 


Morgen bemerkte man ein Plakat an 


Als Inſignie war ein Kreuz, ferner der 


noch angenommen iſt. Nichts 


und es ſich eben ſo wenig 
fügen zu können glaubt, 


Miniſter 


; „geantwortet: 
„feine vote Zuſtimmung zu allen Theilen in der Rede 


jedoch ganz zuverläſſig, daß die Einen wie die Andern 


nehmen, daß er vermieden werden wird; bis auf die⸗ 
ſen Augenblick iſt es aber nur noch eine Wahrſchein⸗ 
lichkeit und es iſt unrichtſg, daß man ſich ſchon ge⸗ 
einigt habe. Der Stand der Frage kann kurz mit 
den Worten beztichnet werden: die freundliche Aus⸗ 


Von gleichung iſt wahrſcheintich, der Krieg iſt möglich. 


Alles hängt von der Antwort des ruſſiſchen Kaiſecs 
an den türkiſchen Geſandten ab; dieſe Antwort iſt ader 


dis auf dieſen Augenblick in Patis noch nicht bekannt. 


Wenn ich die Türkei bei Seite laſſe, ſo iſt die Lage der 
bei dieſer Frage intereffirten Mächte folgende: Oeſter⸗ 
reich, das iſt nicht zu verkennen, wird bei dieſet Angelegenheit 
von Rußland ins Schlepptau genommen. Das Wiener Ka⸗ 
binet möchte am liebſten die Sache friedlich ausglel⸗ 
chen und von der Auslieferung der Füchtunge abſte⸗ 
hen. Aber es ift evident, daß, wenn Rußland darauf 
beharrte, Oeſterreich nicht anders als ihm folgen kann. 
Franz Joſeph kann ſich unmöglich ſchon am nächſten 


Morgen nach dem Tage, wo der Czar die ungariſche 


Revolution unterdrückt hat, von ſeinem mächtigen 
Verbündeten trennen, zumal die ganze Affaire in Folge 
der Oeſterreich geleiſteten Hilfe entſtanden iſt. — 
Frankreich folgt im Allgemeinen dem Impulſe Eng⸗ 
glands, wenn es ſich auch dieſer Macht gegenüber nicht 


in der Lage, wie Oeſterreich zu Rußland befindet, Wie 
Oeſterreich, wünſcht auch Frankreich, eine ſchnelle und 
friedliche Löſung; 


ſollte dieſe jedoch nicht zu Stande 
kommen, dann iſt es gewiß, daß es Frankreich unmög⸗ 
lich fein. wird, dei einem Kampfe im Bosporus, im 
ſchwarzen oder Mittelmeer als müſſiger Zuſchauer zu 
verbleiben. Jedenfalls ſtrebt es dem nicht in ſeinen 


Vergleich zu Wege zu bringen. — England, oder 


um vielleicht pünktlicher zu ſein, Lord Palmerſton, 


iſt von ſo verſöhnlichen Anſichten weit entfernt. Wel⸗ 
ches direkte Intereſſe die großbritanniſche Regierung an 
dem Entbrennen eines allgemeinen Krieges haben kann, 
das will ich hier ununterſucht laſſen, da ich heute nur 
die Lage der Dinge und nicht ihre tieferen Urſachen 
angeben will. Thatſache iſt, daß England die einzige 
der drei genannten Mächte iſt, das ſo handelt, als 


wenn der Krieg unvermeidlich aus dem Son: 


flitte entſtehen müßte, und die Gemüther aufzure⸗ 
gen, anſtatt zu beruhigen ſucht. Aus dieſer verſchiede⸗ 
nenen Intention entſteht auch die Differenz in der 
Sprache der Geſandten von Frankreich und England 
in Wien. Beide wollen Oeſterreich von der Sonda⸗ 
rität losmachen, die zwiſchen dieſer Macht und Ruß⸗ 
land in der Angelegenheit der Flüchtlinge zu Widdin 
beſteht, und es zum Verzichten auf das Verlangen der 


Auslieferung zu bewegen, wie auch der Entſchluß Ruß⸗ 
lands ausfallen möchte. 
ſteuernd, gehen Lord Ponſonby und Herr von 
mont doch nicht dieſelben Wege. 


Allein nach demſelben Ziele 
Beau⸗ 
Der Exſtere ſucht 
das wiener Kabinet einzuſchüchternz der Letztere 


‚möchte durch Ueberredung wirken. Nach den neues 
ſten, und wie ich verſichern darf, 
Nachrichten aus Wien iſt Lord Ponſonby von Pal⸗ 


ganz zuverläſſigen 


merſton dahin inftenitt worden, dem Fürſten Schwar⸗ 
zenberg pofitiv‘ zu erklären, daß, wenn Oeſterreich und 
Rußland Coercitivmittel gegen die Pforte anwenden 
ſollten, England ſeinerſeits den Schutz der Pforte 


übernehmen werde, welcher Erklärung an das öſterrei⸗ 


chiſche Kabinet Lord Palmerſton noch diejenige hinzu- 
i daß ſich auch Frankteich 
Großbritannien anſchließen werde. Lord Ponſonby 


hatte außerdem die Inſtruktion, eine f ofortige Ant⸗ 
wort von 0 zu verlangen und im Falle 
dieſe Antwort un 


fe efriedigend Ausfiele, dem Admiral 
Parker direkt die Ordre zugehen zu laſſen, mit ſei⸗ 
ner Eskadre nach den Da ele zu ſegeln, 
um bei der erſten Requiſitſon des englischen Ge⸗ 
fandten in Konſtantinopel bei der Hand zu fein, Was 
hat nun Fürſt Schwarzenberg dem Lord Ponſonby 


er die des Czaren an Fuad⸗Effendi kannte. Hr. v. 


Welcher Troſt, weiche Beaumont benimmt ſich dagegen ganz anders als Pon⸗ R 
ankreich, für die Welt iſt ein Mann wie ſonby. Er läßt wohl merken, daß, wenn der Krieg 14. | 
Mit diefen Worten fordert der Un⸗ ausbräche, Frankreich für die Türkei Partei ergreifen lung vor. Da der 


Wünſchen * Kampfe zuvorzukommen und einen 


Wie mir verſichert wird, wollte Fürft, 
Schwarzenberg jede definitive Antwort vermeiden, ehe 


zu ½ 250 der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 26. Oktober 14 


gleichzeitig den lebhaften Wunſch 
ſeines Gouvernements zu erkennen, den Frieden mit 
Oeſterteich zu erhalten. Es folgt aus alle Dem, daß 
die eigentliche Löſung der Frage zwiſchen England 
und Mußland ſchwebt. Oeſterreſch wird der letzten 
Macht folgen; Frankteich der erſteren; aber Sie kön⸗ 
nen verſichert ſein, daß beide alles Mögliche aufbieten 
werden, einen bewaffneten Kampf zu hintertreiben. — 
Die ruſſiſche Diplomatie iſt übrigens in großer Bewe⸗ 
gung. Der Prinz Wolkonski, General⸗Adjutant 
des Kaiſers und einer der erſten Hofperſonen, iſt in 
Neapel. General Böhm, ein anderer Adjutant des 
Kaifers, kommt nach Paris, oder iſt bereits hier. Graf 
Bloudoff geht mit einer Miffton nach London. 
— Ein heute angelangtes Schreiben des franzöſiſchen 
Geſandten in Konſtantinopel, läßt vermuthen, daß die 
Möglichkeit ſeiner baldigen Abreife aus Konſtantinopel 
bevotſteht, obwohl er mehr und mehr mit dem engli⸗ 
ſchen Geſandten zu gehen ſucht. — Ein florentiniſches 
Blatt meldet aus Rom, daß General Zucchi, Kriegs⸗ 
miniſter in den römiſchen Staaten, feine Demiffton 
eingereicht habe, indem er erklärte, daß er geglaubt 
habe, einem konſtitutionellen Gouvernement, aber kei⸗ 
nem abſolutiſtiſchen und theokratiſchen zu dienen. Dieſe 
Nachricht bedarf aber noch der e 
n 
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Kaliſch, 18. Oktober. [Verkehr. Truppen. 
Feſtungen. Eiſenbahn.] Die ſeit langem bei⸗ 
ſpiellos ſtreng beobachtete Grenzſperre hat in neueſter 
Zeit einige Milderungen erlitten, beſonders in Bezug 
auf Reiſende, welche in Handelsangelegenheſten aus 
Polen in das Preußifche hinüber wollen. In Folge 
deſſen beſuchen jetzt viele Handelsleute und Fabrikanten 
aus Warſchau, Lowicz und Kaliſch die preußiſchen 
Märkte und Meſſen und treten wieder mit ihren Nach⸗ 
barn in den lange unterbrochenen Geſchäftsverkehr. 
Auch geht über die preußiſche Grenze viel ruſſiſches 
Leder, Pelzwaaren, Thee u. dgl., und der gegenſeitige 
Schmuggelhandel hat noch nicht aufgehört, obgleich je⸗ 
der auf friſcher That ergriffene Schleichhändler nach 
den Geſetzen ohne Rückſicht auf die Unterthansverhäͤlt⸗ 
niſſe dem Tode verfallen iſt. Gegen fremde Untertha⸗ 
nen, welche aus Preußen herüber wollen, wird noch 
das frübere ſtrenge Verfahren beobachtet. — Das 
ganze Königreich Polen iſt bereits im wahren Sinne 
des Wortes von Truppen überfüllt und die Aufkäufe 
und Mequiſitionen für die Bekleidung und für den Un⸗ 
terhalt der Heere dauern ununterbrochen fort. — In 
der Armee werden zahlreiche Beförderungen votgenom⸗ 
men und Auszeichnungen ertheilt, aber auch Klagen 
und Disziplinarunterſuchungen gegen mehrere Officlere, 
welche ſich während des Feldzuges in Ungarn Nach: 
läſſiakeiten haben zu Schulden kommen laſfen, werden 
nächſtens zur Entſcheidung kommen und man nennt 
in Kaliſch mehrere bekannte Namen, die von ihren Re⸗ 
gimentern removirt, als Gefangene auf dem Rückmar⸗ 
ſche nachgeſchleppt wurden. — Zu dem viel Wahr⸗ 
scheinlichkeit für ſich habenden Gerüchte über den beab⸗ 
ſichtigten Bau ruſſiſcher Feſtungen an der preu⸗ 
ßiſchen Grenze, geſellt ſich die Nachricht, daß die War⸗ 
ſchau⸗Czenſtochauer Eiſenbahn von der Fabtikſtadt Lo: 
wicz aus eine Zweigbahn nach Kaliſch ſenden wird, 
welche dann in die Poſener Bahn einmünden und: fo 
mit den preußiſchen Eiſendahnen in Verbindung treten 
wird. In dieſem Falle wird die Verbindung zwiſchen 
Warſchau und Berlin den kürzeſten Weg über Kaliſch 
nehmen. Von ruſſiſcher Seite ſcheint die Sache ‚be: 
teits abgemacht zu ſein und man erwartet nur noch 
von Preußen die Zuſage wegen des Anbaues der Po⸗ 
ſener Zweigbahn dis Kaliſch, welche bei den großen 
Vertheilen, die aus dieſer Eiſenbahnverbindung auch 
für die Handelsverhältniſſe Preußens ſich herausſtellen 
müſſen, gar nicht zu bezweifeln ſteht. Es hat daher 
dieſe Nachricht hier allgemein eine ſehr freudige "Sen: 
ſatſon erregt. ie nachthellig bisher die Warſchauer 
Eiſenbahn auf dem Umwege über Czenſtochau auf Ka⸗ 
liſch gewirkt bat, geht ſchon aus dem Umſtande her⸗ 
vor, daß die Frachtpoſt nur einmal wöchentlich von hier 
nach Warſchau geht, indem die meiſten Geld⸗ und 
Güterſendungen den Weg auf der Eifenbahn nehmen. 
. 5 Konſt. Bl.) 


Lokales und Provinzielles. 
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* Breslau, 25. Oktbr. (Stadtverordneten⸗ 
Sitzung.] In der heutigen Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung, welche auch von äußerſt zahlteichen Zuhö⸗ 
rern beſucht war, trug der Vorſteher Dr. Gräter 
die in Folge des letzten Stadtverordneten Beſchluſſes 
von dem Stadtrath Ludewig eingereichte ſchriftliche 
rtigung bezüglich des in der Kreuz⸗Zeitung dom 
ktoder ſich befindenben Artikels, der Verfamm: 
adtrath. Ludewig ſich als den⸗ 


jenigen ſelbſt jetzt bezeichnet, welcher die Thatsachen zu Ein 


jenem Bericht geliefert und ſich deshalb zu rechtferti⸗ 
gen ſucht und ſchließlich verlangt, daß die Verſamm⸗ 
lung ihren Beſchluß rückſichtlich dieſer Angelegenheit 
zurücknehmen möge, fo beantragte der Juſtizrath Gräff, 
daß dieſe allerdings höchſt wichtige Sache im Intereſſe 
der Behörden, ſo wie des Stadtraths Ludewig ſelbſt 
einer Kommiſſion zur Begutachtung übergeben werden 
möge. Dem Antrage mußte, obgleich ſich Oppoſition 
zeigte, nachgegeben werden, da der Antrag unserftügt 
war, und die Städte⸗Ordnung dann die Weberweifung 
einer Sache an eine Kommiſſion vorſchreibt. i 
Als Kommiſſionsmitglieder erhielten die Majorität 
der Stimmen die Herren: Buſch, Burghardt, Felbrig, 
Galeiſchki, Gräff, Krug, Linderer, Lockſtädt, Siebig, 


Voigt und Wolter. Die Kommiſſion ſoll in der näch⸗ 


ſten Sitzung Bericht erſtatten. 
Referent wird dann vollſtändig das Sachverhaͤltniß 
und Ergebniß mittheilen. 


Breslau, 25. Okt. (Rechtfertigungsſchrift 
des Stadtrath Ludewig.] Nach der Neuen Oder: 
Zeitung lautet dieſelbe folgendermaßen: 

Geehrte Stadtverordneten⸗Verſammlung! 

Ein dem Herrn Bürgermeiſter ſchon vorher bekannt ge⸗ 
weſenes Amtsgeſchäft hat mich verhindert, Ihrer Sitzung 
vom 18. d. M. beizuwohnen. 
tungen veröffentlichte Bericht Ihrer Redaktions⸗Kommiſſion 
meldet nun, daß in dieſer Sitzung ein R. 1. gezeichneter 
Artikel der neuen Preuß. Zeitung, welcher einen Bericht 
über die in Ihrer geheimen Sitzung vom 11. d. M. hinſichts 
der Erweiterung des ſtädiiſchen Bank⸗Inſtitus gefaßten Be⸗ 
chlüſſe enthält, auf den dringenden Antrag des Stadtverord⸗ 
neten Jungmann, zum Gegenſtande der Debatte geworden 
iſt, und meldet als Reſultat diefer Debatte, 8 

„daß die eniftellten Thatſachen in der Korreſpondenz der 
Neuen Preußiſchen Zeitung doch nur von einem Mitgliede 
der beiden ftädtifchen Behörden ausgegangen fein könn⸗ 
ten, daß ein ſolches Mitglied aber für unwürdig 
erachtet werden müſſe, einer oder der anderen Behörde 
länger an engehören, da es durch feine Indiskretion, 
wenn nicht materiell der Kommune, fo doch gewiß dem 
Anſehen und Vertrauen der Behörden zu ſchaden ge⸗ 
ſucht habe. — Dieſer Vorſchlag fand ſo allgemeinen 
Anklang, daß die Verſammlung ihre Zuſtimmung dazu 
durch Aufſtehen zu erkennen gab. 

Dieſer Beſchluß veranlaßt mich zu der offenen Erklärung, 
daß ich es geweſen, der dem Verfaſſer des 
Artikels die in demſelben berichteten That⸗ 
fachen mitgethei t, 

und ich füge dieſer Erklärung die folgende Rechtferti⸗ 
gung bei: 

Die Stadtverordneten leiſten keinen Eid der Amtsver⸗ 

ſchwiegenheit, es iſt ihnen keine des fallſige Verpflichtung 
auferlegt, vielmehr war es ſchon vor Einführung der Oeffent⸗ 
lichkeit ihrer Sitzungen anerkannt, daß ſie durch Mittheilung 
von Bezebniſſen in denſelben und von dort gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſen keine Pflichtwi rigkeit begehen, fie haben nur die 
Verbindlichkeit, nichts zu thun, was dem Wohle der Stadt 
nachtheilig, daher alſo auch die Beſchlüſſe und die Debatten 
der Verſammlung dann geheim zu halten, wenn aus deren 
Veröffentl chung der Stadt ein Schaden erwachſen kann. 
Diefe Grundſätze finden auch jetzt noch auf die Falle An⸗ 
wendung, in weichen ſogenannte geheime Sitzungen gehalten 
d. h. die Zuhörer aus dem Saale entfernt werden. Es 
muß dann zwar erwartet werden, daß die Theilnehmer der 
Sitzung ſich der im Beſchluſſe, die Zuhörer zu ent fer⸗ 
nen, ausgedrückten Anſicht von dem Nachtheil der Ver⸗ 
ae dene fügen, nicht aber kann es ihnen gewehrt 
0 b g 


h \ 
wenn fie einen Beſchluß für das Wohl der Stadt ver⸗ 
derblich halten und nur in der Oeffentlichkeit ein Mit⸗ 
tel zur Verhinderung, deffelben finden, dieſes Mittel 
zu ergreiſen, — es kann ihnen dieſes nicht gewehrt 
werden, eben weil ſie geſchworen haben, das Beſte der 
Stadt zu wahren und Schaden von derſelben abzu⸗ 
wenden. 

In dieſem Falle aber befand ich mich. Obwohl mit 
dem Gegenſtande ſelbſt aus dem Vortrage im Magiſtrat 
bereits im Allgemeinen bekannt, leuchteten deſſen nachthei⸗ 
lige Seiten erſt bei der Berhandlung darüber in der Sigung 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung ein. Dieſer wichtige 
Gegenſtand war nicht auf die Tagesordnung der Stadtver⸗ 

ordneten⸗Sitzung gebracht worden. Unter dem Einfluſſe 

der unbegründeten Nachricht, der angeblich dem Plane gün⸗ 
ſtige Minifter werde fein Amt niederlegen, haben die Stadtver⸗ 
ordneten die Sache als eine ſo dringliche behandelt, daß we⸗ 
der eine Vertagung noch die Ueberweiſung an die Finanz 

Kommiſſion der Stadtverordneten Behufs vorheriger näher 

rer Prüfung und Begutachtung belebt wurde. 

In die Debatte mich zu miſchen, war ich als Magiſtrats⸗ 
glied nicht befugt, Proteſte gegen ihre Majoritälsbeſchlüſſe 
nimmt die Verſammlung auf Grund eines bei Gelegenheit 
des as von Schneider und Genoſſen im Jahre 1845 
gefaßten und noch beſtehenden Beſchluſſes nicht an, es blieb 
mir alſo, wollte ich den intendirten Plan verhindern, nur 
der Weg der Oeffentlichkeit offen, ich habe ihn beſchritten 
mit dem vollen Bewußtſein meines Rechts und meiner 

Pflicht ihn zu beschreiten, denn ich hatte und habe die volle 

8 0 0 daß die Aus führung Ihrer Beſchlüſſe vom 

II d. M. über die Stadt, wie über die Ihrer Aufſicht und 

ürſorge untergebenen Stiftungen unſägliches Unglück und 

den ſicheven finanziellen Ruin gebracht haben würde. Die⸗ 


ſes 1 m den ſehr zweideutigen Preis, die ſchlimme Lage 
dee  abipauspatts auf einige Zeit zu verdecken. 
Es it bier nicht am Orte, dieſe Gefahren einzeln 


anzugeben, nur auf den Verluſt will ich aufmerkſam 
machen, der der Stadt daraus erwächſt, daß die 
Bonds Papiere der Stiftungen, welche theilweiſe bis 10 

Proceni unter Pari ftehen, zum Nennwerthe angenommen 
werden ſollen, obwohl fie ats Stammkapital der Bank nur 
zum Gourfe des Einlagetages benutzt werden können, nur 
auf die dringende Gefahr, werche für das Stammkapital 
daraus entſteht, wenn das in 14 Jahren bevorſtehende Ende 
der Konzeſſion, wenn unvorhergeſehene Ereigniſſe einen über: 
großen Andrang zur Notenwechſelung bewirken und mit wie 
„groben Oelen wird die Gemeindevertretung am Schluſſe 
er Konzeſſion die Summen herbeiſchaffen müffen, welche zur 


Der in den Breslauer Zei⸗ 


Shut 


Eigenthum der Stadt iſt. Alle diefe Opfer, alle dieſe Ge⸗ 
fahren werden aber die Bürger und Einwohner, deren 
Wohl Ihnen anvertraut iſt, zu tragen haben, denn ihr 
er muß für Deckung des Stadtbedürfniſſes auf⸗ 
ommen. 1 
Ich will mich auch nicht ſpeziell darüber verbreiten, 
wie ſehr einer Grundbeſtimmung bei Errichtung der 
Bank nämlich: „Beſchaffang von Fonds zur Unter: 
ſtützung des kleinen Gewerbeſtandes“ hindernd in den 
Weg getreten wird, wenn die Fonds der Bank in ſo 
bedeutenden Summen, wie es jetzt der Fall, der Käm⸗ 
merelkaſſe aushelfen müſſen, und letztere zugleich die 
für die Bank beſtimmten Zuflüſſe aus dem Bankgerech⸗ 
tigkeitstilgungsfonds zurück bezahlt, dieſe Beträge find 
groß und Ihnen bekannt. 

In dem von Ihnen gebilligten Antrage iſt mir Entſtel⸗ 
lung der Thatſachen vorgeworfen, ich weiß mich von dieſem 
Vergehen frei. Der Sitzungsbericht giebt an, daß am 11. 
d. M. folgende Beſchlüſſe gefaßt worden: 

daß zur Ergänzung des Effektendepots für die Bank 
die den ſelbſtſtändigen Inſtituten gehörigen Effekten zu 
ihrem Nennwerthe gegen Hppotheken, welche die Bu: 
ſchuß beziehenden Inſtitute beſitzen, ausgetauſcht wer⸗ 
den, vorausgeſetzt, daß die Operation auf Grund des 
freien Uebereinkommens mit den Vorſtehern aller dabei 
betheiligten Inſtitute, Kirchen und Schulen ſich bewir⸗ 
ken läßt; daß bei den Staatsbehörden die Vergünſti⸗ 
gung nachgeſucht werde, die Wechſel in ein Drittheil 
des Betrages der umlaufenden Noten auf das Bank⸗ 
depot mit in Anrechnung bringen zu dürfen, und 

daß die Stadtbank und ihr Statut auf eine zweite 
Million erweitert werde, . 

Die beiden letzten Punkte find im Artikel vollkommen 
gleichlautend wieder gegeben, der erſte iſt in dem Bericht 
unvollſtändig aufgeführt, es war nämlich, wie ich mich ge⸗ 
nau erinnere, befchloffen: 

zu erwähntem Zwecke die Geldpapiere der ſelb ſtſt ä n⸗ 
digen Stiftungen zum Nennwerthe gegen Hypotheken 
der von der Kämmerei Zuſchuß beziehenden Stiftungen 
umzutauſchen und mit dieſen fo erlangten @eldpapieren 
und den Geldpapleren der Zuſchuß erhaltenden 
Stiftungen das Stamm⸗Kapital der Bank zu vervoll⸗ 
ſtändigen und den Stiftungen 4½ pt. vom Nenn⸗ 
werthe der Papiere an Zinſen zu zahlen. ? 

Der erſte Satz dieſes Beſchluſſes fehlt im Artikel, der 
zweite im Sitzungsberichte, die Angabe des erſtern iſt alſo 
nicht entſtellt, ſondern nur unvollſtändig. 

Hinſichts der berichteten Gratifikation für den Hofrath 
Völker bemerce ich nur, daß in dem r des Stadtver⸗ 
ordneten Beyer von einer durch Kontrakt eingegangenen 
Verpflichtung nicht die Rede war, und die Art ſeiner Moch 
virung, ſo wie die von ihm gewählte Bezeichnung nicht 
vermuthen ließ, daß ſich die Sache ſo verhält, wie dies die 
Akten ergeben, auch ging dieſer Antrag über die vom Ma⸗ 
giſtrat an die Verſammlung gegangenen Vorlagen hinaus. 
Denn ſelbſt in der Magiſtratsſigung war dieſe Angelegen⸗ 
heit vorher, fo viel mir erinnerlich, nicht beſprochen worden. 

Iſt daher die falſche Darſtellung der letztern Thatſache 
durch den Antragſteller ſelbſt herbeigeführt, iſt der übrige 
Theil des Berichts über die Sache faktiſch richtig, ſo kann 
ich durch die gemachte Mittheilung nur in dem nicht an⸗ 
zunehmenden Falle die Würde der ſtädtiſchen Behörden 
angegriffen haben, 


wenn dieſe Thatſachen ſelbſt dieſelbe herab⸗ 


etzen. 

35 babe über den Antrag des Stadtverordneten Rösler 
und Nen e Be ae aan N 
ten Gründe und tſachen gefliſſen ge gen, 
bin mir bewußt, d die gemachte Mittheilung der Vor⸗ 
gänge in Ihrer geheimen Sitzung vom Iten d. M. nicht 
nur meine Pflicht gegen die Stadt Breslau nicht verletzt, 
ſondern vielmehr dieſelbe treu erfüllt zu haben, und trage 
daher darauf an, 

daß Sie den am 18. d. M. mich als Veranlaſſer des 

Artikels betreffenden Beſchluß zurücknehmen wollen; 
wobei ich ſchließlich bemerke, daß alle etwa gehäſſigen Be⸗ 
zugnahmen in dem Artikel und deſſen Faſſung Sache des 
Referenten ſind und hiermit van mir abgelehnt werden. 

Breslau, den 23. Oktober 1849. 
Bäcker⸗Innungs⸗Aelteſter und Stadtrath. 


— — — — 


* Breslau, 2, Okt. [Verfammlung des evangel. 
Vereins am 22. Oktbr.] Tagespräſident ift Räbiger. 
Zuerſt wird zufolge einer vorgefundenen Frage über die 
Verlegung der Verſammlung auf einen andern Tag bera⸗ 
then. Die Anweſenden entſcheiden ſich faft einſtimmig für 
den Dienſtag. Dann beantwortet Krauſe eine zweite Frage, 
nach welcher der Fragſteller Auskunft darüber wünſcht, „ob 
nicht die bisherige dogmatiſche Auslegung des N 
die das Wunderbare darin beſonders hervorhebt oder erſt 
Aan Urſache iſt, daß Viele, weil ſie das nicht glauben 

Önnen, auch Jeſu Lehre verwerfen und ob es nicht zweck⸗ 
dienlicher wäre, die Göttlichkeit der chriſtlichen Moral ein⸗ 
leuchtend zu machen; ob der Staat nicht zufrieden ſein 
köngte, wenn ſeine angehenden Bürger bei der Konfirmation 
verſprächen: wir wollen danach trachten, dem ee 
Geboten Jeſu, ſo viel es ſchwachen Menſchen möglich iſt, 
zu folgen.“ Krauſe beantwortet die Frage und thut dar, 
wie die Sittlichkeit durch den Glauben bedingt iſt. Wie 
der Menſch glaubt, fo lebt er. Die jetzige Faſſung mancher 
Glaubenslehren iſt der Bildung, namentlich der Weltan⸗ 
ſchauung der jetzigen Zeit nicht mehr entſprechend. Was 
die Zumuthung von Seiten des Staates an die Konfir⸗ 
manden hinſichtlich der Beſchwörung einer gewiſſen Glau⸗ 
bensformel betreffe, ſo halte er dafür, die Konfirmanden 
ſeien an eine ſolche nicht zu binden. Uebrigens falle das 
von jetzt an weg. Böhmer bemerkt, der Frageſteller habe 
nur auf den Einfluß des ſittlichen Lebens auf das Glau⸗ 
bensleben hinweiſen wollen. Das apoſtoliſche Glaubensbe⸗ 
kenntniß habe als ein den verſchiedenen chriſtlichen Kirchen 
gemeinſames, alſo als ein vermittelndes, ein großes Gewicht. 
Krauſe erklärt ſich darauf gegen einige Stellen des apoſto⸗ 
liſchen Symbols. Böhmer behauptet die fündloſe Geburt 
Jeſu und erklärt, ohne eine ſolche könne er ſich die Sünd⸗ 
loſigkeit Jeſu nicht denken. Krauſe beſtreitet die Nothwen⸗ 
digkeit dieſer Annahme. Darauf ſtellt Weingärtner den 


Antrag, es möge von Seiten des Vereins nächſte Woche 


das Gedächtniß der Reformation auf eine geeignete Weiſe 
begangen werden. Böhmer, Räbiger und Sommerbrodt 


ſprechen dafür. 


Der Antrag wird angenommen. Böhmer 


Giftefung von zwei Millonen Meichsthälet Banknoten ere Aufett den Wunſch, es wogten ; Ban; 
e en RE de Re a ee RR noch mehr Mitglieder des 


Vereines ſprechen, als bisher. 

Darauf hält Herbſtein einen Vortrag. Er geht von der 
Vorausſetzung aus, daß die Mitglieder des Vereins ſämmt⸗ 
lich wohl ſolche evangeliſche Chriſten find, welche ſich auf 
dem Boden der Heiligen Schrift frei bewegen und daher 
auch viele Glaubenslehren nach ihrem religiöfen Bedürfaiß 
auffaſſen, ohne ſich an menſchliche Satzungen zu kehren. Es 
kann nun aber leicht kommen, ja es iſt nicht ſelten wirklich ge⸗ 
ſchehen, daß ihnen durch vermeintlich Rechtgläubige Zweifel 
beigebracht werden, ob ihre Glaubens anſicht, zu der fe ſich 
doch durch ihr Inneres hingezogen fühlen, auch richtig 
ſei und ob fie bei derſelben das, was auf Erden wahr⸗ 
haft beglückt, ſowie das, was uns nach treuer Erfüllung 
unſerer Lebensaufgabe jenſeits verheißen iſt, erl ungen kön⸗ 
nen. Und zu ſolchen Zweifeln könnten leicht gerade ſolche 
gebracht werden, denen die religiöſen Angelegenheiten die 
höchſten ſind. Nun würde das aber in ihnen eine ſchmerz⸗ 
liche Unruhe erregen. Auch müßten nothwendig ſolche Zwei⸗ 
fel an der Richtigkeit ihrer Anſicht jenen Eifer für die bei ⸗ 
lige Sache eines vernunftmäßigen evangeliſchen Chriſten⸗ 
thums verringern, für welche doch der evangeliſche Verein 
mit zu wirken und zu kämpfen ſich bewußt if, Deshalb 
bemüht ſich der Redner mit wenigen ihm ſchlagend erſchei⸗ 
nenden Gründen zu beweisen, daß die Art und Weiſe, die 
der auf dem Boden des Evangeliums ſich frei bewegende 
Chriſt meiſtens einige vorzüglich wichtige Glaubenswahrhei⸗ 
ten und Sätze auffaßt, eine richtige iſt, an der Jeder, der 
zu ihr gelangt iſt, feſthalten möge. Es ſei der auf einem 
ganz guten Wege, welcher in dem Stifter unſerer Religion, 
der herrlichſten unter allen, einen Menſchen erkennt, welcher 
den Geiſt Gottes, der fortwahrend auf uns einzuwirken be⸗ 
reit iſt, in der That und zwar in einem ſolchen Grade auf 
ſich wirken ließ, wie es noch bei keinem Menſchen geſchehen 
war und bei keinem mehr geſchehen wird. Es ſei der auf 
einem guten Wege, welcher, wie es ja auch der geſammte 
evangeliſche Verein ausgeſprochen, Gottes Wort als in der 
Bibel vorhanden, aber nicht den Geſammtinhalt derſelben 
für Gottes Wort erkennt. Er verſucht mit wenigen Wor⸗ 
ten anzugeben, was nach ſeiner Ueberzeugung Wort Gottes 
iſt und zeigt, wie nach dieſem Maßſtabe beurtheilt eben gar 
Vieles nicht als Gottes Wort angeſehen werden kann. Es 
ſei endlich der auf einem guten Wege, welcher die von den 
Reformatoren verfaßten Bekenntnißſchriften, unveſchadet der 
innigſten Dankbarkeit für die großen Verdienſte dieſer wür⸗ 
digen Männer, denen gegenüber, welche eine Verpflichtung 
auf dieſelben für nothwendig erachten, für Zeugniſſe erkenne 
und erkläre, wie ſie die hellige Schrift betrachtet und ihre 
Lehre aufgefaßt haben. Die Zumuthung, aus den Bekennt⸗ 
nißſchriften der lutheriſchen und reformirten Kirche den 
Hauptinhalt der heiligen Schrift zuſammenzuſuchen, erklärt 
der Redner für eine unbillige, indem es natürlicher und 
beſſer ſei, bald an die Quelle ſelbſt zu gehen. Vor gefähr⸗ 
lichen Mißgriffen bei eigener Auswahl des Wichtigſten aus 
der heiligen Schrift von Seiten des Verkündigers des gött⸗ 
lichen Wortes bewahre die Gemeinden wohl genügend Vor⸗ 
bildung und Prüfung angehender Religionslehrer. Elne 
Verpflichtung ſolcher übrigens, ſich mit den Bekenntniß⸗ 
nißſchriften bekannt zu machen, ſei nicht zu mißbilligen. Der 
Vortrag führte eine lebhafte Debatte herbei, an welcher ſich 
Krauſe, Böhmer, Bobertag und Sommerbrodt betheiligten. 


* 


In fer ate. 


Bekanntmachung. 

Bälle und ähnliche Luſtbarkeiten find nach § 10 der 
Verordnung der königlichen Regierung vom 29. Juni 
1843 (Amtsblatt pro 1848 Seite 144) ſowohl an 
dem auf den 2 November d. J. fallenden Tage Aller⸗ 
Seelen, als auch an deſſen Vorabende, überall verbo⸗ 
ten, was zur Nachachtung hiermit in Erinnerung ge⸗ 
bracht wird. 

Breslau, den 20. Oktober 1849. 

Königliches Gouvernement und Pollzei⸗Präſidium. 


In Vertretung: v. Kehler. 
v. Reitzenſtein. | 
Bekanntmachung. 


Das königl. Polizel⸗Präſtdium hat mit Genehmi⸗ 
gung der königt. Regierung vorläufig geſtattet, 
das Korn- und Produkten⸗Geſchäft, 
inſoweit daſſelbe nach Proben ſtatt⸗ 
findet, in den Räumen des Börſen⸗ 
Gebäudes zu betreiben, 
ohne daß jedoch hierdurch der durch die Markt⸗Ord⸗ 
nung vom 18. Juni d. J. beſtimmte Wochen⸗Markt⸗ 
platz auf dem Neumarkte vom Wochenmarkts⸗Verkehre 
mit Getreide ausgeſchloſſen werden ſoll. 
In Folge deſſen eröffnen wir mit dem heuti⸗ 
gen Tage die Korn: und Produkten⸗Börſe in 
dem Börſengebäude in den Morgenjtunden vo“ 
2 bis 10 Uhr. G 
Wir laden ſämmtliche betheiligten Handel⸗ ent es 
werbtreibenden, Produzenten, Mäkler und Nm Bi 
ger hierdurch zum Beſuche dieſer Börſe Beit 5 
merken ein, daß derſelbe von Zahlung eine "tages 
nicht abhängig iſt. * 5 
Breslau, den 26. Oktober 1849. 


8 Die Handels 2 


Der 7 N. Arien des Geburtsta⸗ 
. Mal. des Konigs findet Sonnabend 

bend den 27. d. M. im Saale zum ruſſiſchen Kai⸗ 
fer ſtatt. Feſtbillets MAP bel den Kameraden Kardell 


und Pie tſch, Portier im öl auen Hieſch, und Abends 

an der Kaſſe zu haben. int 

Im Auftrage des ſch eſiſchen Central⸗Landwehrver⸗ 

eins mit Gott für König und Vaterland. 
Die Feſt⸗Kommiſſion, 

Kardell. Weiß. Winkler. 


0 


richt. 

des Abonnements 
Zum erſten Male: 
inte, oder: 


Fybeater⸗Nach 
Freitag, 23ſte Vorſtellung 
von 70 Vorſtellungen. 
„Noſenmüller & 5 
„Abgemacht.“ Luſtſplel in 5 Aufzügen 
von Dr. Carl Töpfer. — Perſonen: 
Shriftian Timotheus Bloom, Groß kaufmann, 
Herr Kläger. Guſtav Theodor, Offizier, 
fein Sohn, Herr Baumeifter, Rofamund 
von Kronau, ſein Mündel, Frln. Heyne. 
Anſelm Bloom, penſionirter Hauptmann, 
Herr Keller. Erneſtine, ſeine Tochter, 
un, Schwelle. Theodor, Kaufmann, 
ein Sohn, Herr Guinand. Friedenberg, 
Großhändler, Herr Stotz. Ulrike, feine 
Tochter, Frau Stog. Mächtig, Major 
bei der Nationalgarde, Herr Rieger. 
Apotheker Licht, Haupımann bei der Na⸗ 
t onalgarde, Herr Moritz. Hellermann, 
Comptolriſt, Herr Schöbel. Behrend, 
Comptoſriſt, Herr Hiltl. Beatrix, Wirth: 
ſchafterin bei Bloom, Frau Baumeiſter. 
Roffel, Wucherer, Herr Elaufiu:. Aron, 
Wucherer, Herr Mofewius. Bräbm, 
Wucherer, Herr Prudlo. Starr, ein 
alter Invallde, Herr Prawit. Gralle, 
Gerichtsbote und Executor, Herr Knebel. 
Jack, Jokal, Frln. Kloſe. Ein Briefträ⸗ 
ger, Hr Hanke. Ein Hausknecht, Herr 
Simon. Ein Marqueur, Frln. Maro⸗ 
chettf. Ein Arbeiter, Herr Dartſch. 
Zveiter Arbeiter, Herr Stephan. Erſtes 
Weib, Frin. Schneider. Zweites Weib, 
Frau Heyſe. 
(Einlaß 5 Uhr. Anfang 8 uhr.) 
Sennabend. 24ſte Vorſtellung des Abonnements 
von 70 Vorſtellungen. „Berlin bei 
Nacht.“ Poſſe mit Geſanz in 3 Akten 
von H. Kaliſch. Muſik theils neu kompo⸗ 
nirt, theils nach bekannten Melodien arran⸗ 
girt von F. W. Meyer. 


Anſtalt beſonderer Meldun 

empfehlen ſich als Verlobte: 5 
Dorothea Herz. 
Nathan Stern. 

Oblau. Breslau. 


Verbindungs = Anzeige, 
Allen theilnezmenden Verwandten, Freun⸗ 
n und Bekannten die ergebene Anzeige uns 
erer geftern bier vollzogenen Vermählung. 
Oels, den 24. Oktober 1849, 
Rudolph Pringsheim. 
Paula Pringsheim, geb. Deutſchmann. 


Entbindungs⸗ I 
Die heut erfolgte glückliche Entbindung ſei⸗ 
ner lieben Frau Nuguſte, geb. v. Ebnet⸗ 
ter, von einem geſunden Knaben, zeigt Freun⸗ 
den und Bekannten ergebenſt an: 
Konrad, Hauptmann a. D. 
Proskau, 24. Oktober 1810. 


en N 

(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Heute Mittag 1 uhr wurde meine liebe 
rau, geb. Haaſe, von einem Knaben ent⸗ 


den. 
ecbſchne, den 22. Oktober 1849, 
Oswald Scholz, Apotheker. 


Entbindungs⸗ Anzeige, 

Die heute erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau Emma, gebornen Kall⸗ 
meyer, von einem geſunden Mädchen, be⸗ 
ebre ich mich Freunden und Bekannten, ſtatt 
beſonderer Meldung, e a 

Eichberg bei erg, den 29, 2 1 
ſchberg der J. A. Bod, 
Entbindungs⸗ Anzeige, 

Die heute früh 3 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau, Friederike, 
geb. Jacob, von einem muntern Knaben, 
beehre ich mich hiermit, Verwandten und Be⸗ 
ee ſtatt beſonderer Meldung, anzu⸗ 
ze 

Breslau, den 25. Oktober 1849. 

Wilhelm Grüttner. 


Todes ⸗ Anzeige. 
Heute um Mitternacht ſtarb unſer liebes 
Söhnchen Hugo, 7 Mongt alt, an der 
Bräune. Verwandten und Freunden dieſe 


Anzeige ſtatt jeder beſondern Meldung. 
Breslau, den 25, Oktober 1849. 
Carl Büttner nebſt Frau. 


iener Affen⸗Theater. 
idee Freitag große Vorſtellung der 
vierfäßigen Künſtler⸗Geſellſchaft. 
Einlaß 6 uhr. Anfang 7 uhr. 
ö X Johanna Schreier. 


Die Verlooſung 


von 36 Delgem 
zember d. 1 r leb arsch, 1 


ene 


2 Kester x EIN EIN ZN 
I Heute, Ts den 20,Oetri:. 


grosses Concert 


des Kapellmeisters i 


B. BILSE 


mit seiner verstärkten Kapelle 
im Concert-Saale 

Karls-Strasse No. 32. 

Zur Aufführung kommen u. A.: 
Ein Strauss, grosses Potpourri 
von Strauss; Ouverture zu 
Leonore von Beethoven; auf 
Verlangen: Ouverture zu den 
lustigen Weibern von 
Windsor; Ouverture zu 
König von Ivetot; Duett 
aus den Hugenotten. 

„ billets a 5 Sgr. sind in der 
Königl. Hof-Musikalien-Handlung der 
Herren Ed. Bote u. G. Bock, 
Schweidnitzer Strasse No.8, zu haben. & 
ARSISICKASIRSISISISIEISIEISISIBIER 

‚ Dankſagung. 

Ich litt feit 17 Jahren an dem Uebel des 
Bandwurms. Der Hr. Dr. Victor Schle⸗ 
finger hal mich von dieſem unerträglichen 
Uebel binnen 6 Stunden ohne alle Schmer⸗ 
zen befreit, wofür ich demſelben hiermit öf⸗ 
fentlich meinen herzlichſten Dank abſtatte; 
zugleich empfehle ich jedem, der an demſel⸗ 
ben Uebel leidet, ſich an den Hrn. Dr. V. 
Schleſinger zu wenden. 

Breslau, den 26. Oktober 1849. E. F. 


Verein für Geſchichte und Alterthum 
Schleſiens. 0 
Montag den 29. Oktober um 6 Uhr, im 
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Lokale der Geſellſchaft für valerländiſche Kul⸗“ 


tur (Börſe, Blücherplatz). G. A. Stenzel, 


über das Steuerbewilligungsrecht der ſchleſi⸗ J 


ſchen Stände bis zum Jahr 1740. 
nutmachung. a 
Es ſei er zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht, daß mir mein Ehemann, der vor⸗ 
malige Hürdler Johann Ziegan, zur theil⸗ 
weiſen Abgeltung des ihm von mir bei unſe⸗ 
rer Verheirathung inferirten Vermögens das 
Eigenthum ſämmtlicher ihm bisher noch zu⸗ 
gehöriger Sachen mittelſt gerichtlichen Ver⸗ 


trages vom 20. Oktober d. I. abgetreten har, 


und deshalb feinerfeits Nichts mehr beſigt. 
Breslau, den 22. Oktober 1849. 
Johanna, verehelichte Ziegan, 
geborene Dickert, 
Federvieh Händlerin. 


Une jeune Suisse qui enseigne gramatiea- 


lemont la langue frangaise, peut etreirecom- 


mandee a Päques ou à la St. Jean, S’a- 
dresser franco C. S. Neue Taſchenſtraße 6a, 
bein Batchäiter abaugeben.. 
Abraham's 
tragbare Gehör⸗Inſtrumente. 


(Porte voix en miniature.) 


Taubheit. 


Neue Eutdeckung eines Gehör⸗Ju⸗ 
truments, welches an Wirkſamkeit Alles 
bertrifft, was bis jetzt zur Erleichterung die⸗ 
ſes Uebels in Anwendung gebracht worden iſt. 
Nach dem Ohre gebildet, kaum bemerkbar, 
indem es nur einen Sentimeter Durchmeſſer 
hat, wirkt dieſes kleine Inſtrument ſo bedeu⸗ 
tend auf das Gehör, daß das mangel hafteſte 
Organ dadurch ſeine Thätigkeit wieder erlangt. 
Die Kranken können wieder an der allgemei⸗ 
nen Unterhaltung Theil nehmen, auch das 
Sauſen, welches man gewöhnlich verſpürt, 
verſchwindet gänzlich. Mit einem Worte bie: 
tet dieſe Entdeckung, in Bezug auf dieſe 


ſchreckliche Krankheit, alle nur möglichen Vor⸗ 


theile dar. Die Inſtrumente können (der Ent⸗ 


fernung unbeſchadet) bei franco Einſendung 
einer Anweiſung, nebſt gedruckter Gebrauchs- 


Anweiſung, in Silber à 4 Rtl., in vergolde⸗ 
tem Silber à 5 Rtl. und in Gold à 8 Rtl. 
das Paar verſchickt werden. Auf portofreie 
Anfragen können zahlreiche Atteſte über 
die Wirkſamkeit des Inſtruments eingeſandt 
werden. Man belilebe ſich zu wenden: 

in Aachen ‚an Herrn Abraham, ae 


Nr. 
in Brüſſel ( : Abraham, Rue Nenve 


(Belgien) St. Justine Nr. 31, Fauburg 
de Namur. 

in Frank⸗ an Herrn Zentner, per Adreſſe der 

furt a. M. ( Expedition der frankfurter Ober: 


5 oſt⸗Amts⸗Zeitung, . 
wo ſelbige allein echt und Bus erfäiſcht 
zu haben ſind. 

Brüſſel und Aachen, im September 1849. 
B. Abraham. 


Verloren. 
Den 23. Oktober gegen Abend iſt ein klei⸗ 


ner brauner Wachtelhund auf dem Hintermarkt 


abhanden gekommen. Der jetzige Inhaber 
5 Auch denſelben Biſchofsſtraße Nr. 3, 
par terre links, abzugeben. Vor Ankauf 
wird gewarnt. 


Ein Kellner mit guten Atteſten verſehen 
und der ein guter Billardſpieler iſt (aber nur 
ein ſalcher) kann fig, melden Ring Nr. 1, 
eine Treppe hoch. une 


Alle Freita d gut gefottene Kar 
Mittag und En Geht peifartofen fen 
haben, Herrenſtraße 18, bei Hirſchberg. 


r 


bes ee e 2 


li 


Bei G. Reimer in Berlin iſt nun vollſtändig erſchienen und in der Buchhandlung Joſef 


Max u. Komp. in 29 zu haben: 2 ö 
Jean Paul's ausgewählte Werke. 
Inhalt: 1. 2. Die unſichtbare Loge. — 3—6. Hesperus. — 7. Quintus Kirkin. — 


16 Bände. Geh. 8 Rtl. 
8. 9. Siebenkäs. — 10—12. Titan. — 13. 14, Flegeljahre. — 15, Katzenbergers Bade 
reiſe. 16. Aus Jean Paul's Leben. Angefangen von ihm ſelbſt. Forkgeſetzt von 
Ernſt Förſter. Mit Bildniß und Handſchriften. 
In demſelben Verlage erſchienen: 


Ludwig Tieck's Schriften. 


20 Bände. Früherer Preis 24 Rtl. Herabgeſetzt auf 10 Rtl. 
Anzeigen mit ausführlichem Jahaktsverzeichniß find durch alle Buchhandlungen zu 
eziehen. 


Für Gymnaſien und Lyccen 


erſchien ſo eben bei Metzler in Stuttgart: - 
Grundriß der empiriſchen Pſpchologie und Logik von Di. Joſeph Beck, 
in Karlsruhe. Dritte verb. Auflage. 8. 


Mitglied des Studienraths 
geh. 17½ Sgr. 

Dieſes in einer Reihe von Lehranſtalten eingeführte Buch hat zugleich den weitern Ti⸗ 
tel: „Philoſophiſche Propädeutik, erſter Theil.“ Der zwene Theil der Philoſoph. Pros 
pädeutik wird unter dem beſondern Titel: ö 

Encyclopädie der theoretiſchen Philoſophie von Joſ. Beck. 8. 20 Sgr. 
ebenfalls einzeln abgegeben. — Vorräthig in allen Buchhandlungen Schleſiens, in Bres⸗ 
lau bei Max u. Komp., Hirt, G. P. Aderholz, Goſehorsky, Graß, Barth u. 
Comp., Korn, Leuckart, Schulz u. Comp. Trew end. 

In der Plahnſchen Buchhandlung in Berlin iſt fo eben erſchienen und in der Buch 
handlung Joſ. Max u. Komp. in Breslau zu haben: f 

Warum fo fuürchtſam? Laxenvotum in Sachen der evangeliſchen kon⸗ 

ſtituirenden Landesſynode, von Friedrich Nibbeck, wirkl. Ober⸗Kon⸗ 


ſiſtorial⸗Rath a. D. Geh. Preis 5 Sgr. 


Bei Schneider u. Comp. in Berlin erſchien ſo eben und iſt in der Buchhandlung 
of. Max u. Komp. in Breslau zu haben: 8 
Die ſozialen Fragen und ihre Beantwortung. Laichtfaßlich be⸗ 
arbeitet für den Bürger und Landmann. Vom Grafen von Vreßler. 
Geh. 3 Sgr. . 


Ein recht gutes Buch, dem wir um ſeines 
iſt das folgende, eben bei uns angekommene: 


Bilder 


aus dem Natur- und Menſchenleben. 
Ein Leſebuch für die Jugend, 

beſonders für Volksſchulen zur Grundlage des allgemeinen Religionsunterrichts. 
Von Th. Rümpler. | 
Preis für 20 Bogen groß Oktav nur 12 Sgr. f . 
Die Idee des „Allgemeinen Religionsunterrichts“, von Peſtalozzi ausgeſäet, hat im 
Volke Wurzel gefaßt, und emporgewachſen zum Baum beginnt fie die deutſche Volksſchule 
feguend zu überſchatten. Auch dieſes Buch iſt ein Zweig vom Stamm. Für die deutſche 
Jugend ausgearbeitet, möge ſie es aufſchlagen, damit ſich ihre Herzen erwärmen an den 
großen Bildern, in denen Natur⸗ und Menſchenleben und durch beide Gott vor's Auge 
tritt. — Weckend ſictliche Begriffe, erzeugend große Gedanken, gebärend edle Vorfäte, 
kräftigend den rechten Willen zur rechten That, wird es zur werkthätigen Frömmigkeit 
leiten, der einzigen, an der Gott ein Wohlgefallen haben kann; denn an der Form iſt Ihm 
nichts gelegen, Er mißt die Menſchen nicht nach ihrem Glaubensbekenntniß, ſondern nur 
nach ihren Gedanken und nach ihrem Thun. Rümpler's Leſebuch, in den Schulen des 

Volks eingeführt, wird das Volk veredeln, denn es macht beſſere Menſchen. 3 


Buchhandlung Joſef Max u. Komp. in Breslau. 


Inhalts willen recht viele Käufer wünſ chen 


Im Verlage von Schilling in Leipzig iſt erſchienen und vorräthig zu finden bei 
Graß, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20: 


0 
Vollſtändiges politiſches Taſchenwörterbuch. 
Ein Handbuch zur leichten Berftändigung der Politik, der Staatswiſſenſchaften 
und Rechtsurkunden von C. F. L. Hoffmann. 8. geh. Preis 12 Sgr. 


Antiquar Carl A. W. Böhm, am Neumarkt Nr. 17, offerirt: 
Das Fünfmännerwerk, 2te verm. Aufl. kompl. mit Supplem. eleg. Hlbfrz. ganz neu. 

22 Rtl. Nisle, 92 Bl. Stahlſtiche zu Göthes Werken. 1840, ſtatt 3 ½ Nil. noch neu f. 
2Ktl. Homers Odyſſee von Voß, Prachtausg. 1847, ganz neu noch f. 1½ Rtl. Her⸗ 
wegh, Gedichte eines Lebendigen, 6. Aufl. faſt neu f. 25 Sgr. Tiedge's Elegien. 3 Bde. 
Ppbd. w. gbr. f. 25 Sgr. Schiller, Räuber, Fiesko, Kabale u. L. große Ausg. 15 Sgr. 
Salomo Gesner ſämmtl. W. 2 Bde. m. Bign.. faft neu. f. 1 Rtl. Hippel, Kreuz: und 
Querz. d. R. A—3. 1 Bde. gebr. 20 Sgr. Richter, Berg⸗ und Hüttenlexikon. 2 Bde. 
1805, fl: 6 Rti. fen neu f. 1 Rtl. Ritters Erdk. (Afrika.) 2. ſtark verm. Aufl, ſtatt 3%8 
Rtl. faſt neu f. 1 Rtl. Basler, Todtentanz, mit 84 Kpf. n. Merian. 1774. ſtark gebr. 
6 1% Nil. Dönniges, Preußens Landeskulturgeſetze ꝛc. 3 Bde. nebſt Regiſter. 1849. tat 
fs Rtl. ganz neu noch f. 4 Rtl. Oeuvres completes: de Frederic le grand, 15 Bde. 
mit Porträt, faſt neu. Hlbfrz. f. 2 Rel. Zimmermanns Beiträge zur Beſchreibung Schle⸗ 
ſiens, kompl. 13 Bde. 1787. w. gebr. ſtatt 16 Net. f. 2% Rtl. Loſſius u. Schulze, mo⸗ 
raliſche Bilderbibel und Geſchichts⸗Bilderſaal, kompl. 15 Bde, mit 100 5 n. Hibfrz. faſt 
neu. ft. 50 Rtl. f. 15 Rtl. Schillers Gedichte. Bde. fauber gebd. 22% Sgr. Wie⸗ 
lands Oberen in 3 Bon. ſauber gebd. 227, Sgr. 


Die Aufnahme neuer Schüler in die 


Sonntags Schule für Handwerks Lehrlinge 
findet Sonntag den 28. d. M., Nachmittags 1 uhr, in dem Gymnaſial⸗Gebäude zu St. 
Eliſabet ſtatt. Die Herren Lehrmeiſter, welche ihre Lehrlinge gedachter Anſtaft ügerweiſen 
wollen, werden erſucht, dieſelben in Perſon anzumelden, indem nur unter dieſer Ben 
diugung Zöglinge ne 1170 ‚Die 155 Ae a ee ie 
cher jeden Sonntag um r anfängt, und bis ha r dauert, find unentgeltlich. 
—— den 23. Oktober 1840. 5 Das Ehentoriam. 


. —— mr ET NET rn Tag ̃ ————̃ ——. —————— — ̃— 
21, proc. Zehn⸗Gulden⸗Anlehens⸗Looſe, 
ſolidariſch garantirt von Sr. k. H. dem Prinz von Preußen, Herzog von Naſſau . Herzog 
von Koburg ic. Jährlich zwei Prämien-Zlehungen. Hauptgewinne 25,000: Fl., 20,000 Fl. 
18,000 Fl., 16,000 Fl., 15,000 Fl. 2c, geringſte Prämte 12 Fl. oder 7 Ehe. Die nächſte 
Prämien⸗Ziehung findet am 15, November in Wiesbaden öffentlich unter Leitung der her» 
zoglichen Verwaltungs- Behörden ſtatt, und ſind die Orig nal⸗Obligations⸗Looſe gegen Ein⸗ 

fendung von 6 Thlr. pro Stück bei dem unter zeig neten Handlungshauſe zu beziehen. 
FIRE Moritz J. Stiebel, Bangquier in Frankfurt a. M. 


— Varkinas⸗Canaſter in Blättern, 
auch geſchnitten, alte wurmſtichige Waare, leicht und von angenehmem Geruch, ver⸗ 


kauft das Pfund mit 12 Sgr., 5 Pfund 1%, Thaler. 
7 al S. G. Echward Ohlauer⸗Straße Nr. 21. 


Auktions⸗Anzei 
In Nr. 7 und . fe be heute 
Nachmittags am e in Nr. 
22 Fiſchergaſſe eine Parthie Georginen, Ro⸗ 
ſenſtöcke ꝛc., verſchledene Gartengeräthe von 
Zink ꝛc. verſteigert werden. 

Hertel, Kommiſſionsrath. 


r.. EEE EEE TEE WERT IE 
Reeles Heiraths⸗Geſuch. 
Ein Rittergutsbeſitzer auf einem der ſchön 

ften Güter in der Mark Brandenburg, 30 

Jahr alt, von nicht unangenehmem Aeußern, 

ſucht wegen Unbekanntſchaft mit dem ſchönen 

Geſchlecht, auf dieſem Wege der Oeffentlich⸗ 

keit, ein Mädchen als Lebensgefährtin, von 

angenehmen Aeußern, 18 bis 22 Jahr alt, 

a mit einem disponiblen Vermögen von 

15,000 bis 20,000 Rihl. Hierauf reflekti⸗ 

rende junge Damen, ſtädtiſche oder ländliche, 

werden höflichſt erſucht, ihre Adreſſen nebſt 
näherer Bezeichnung gefälligſt unter der 

Chiffre E. G. D poste restante Breslau, 

bis Ende Januar künftigen Jahres gefälli 

einzuſenden. Es wird auf Ehre die größeſte 

Diskretion hiermit garantirt. 


Eine Gonvernante die in der 
franzöſiſchen Sprache vollkommen iſt, 
am liebſten Franzöſin, und geneigt iſt, 
nach Poren zu gehen, findet ſofort ein 
Unterkommen. Näheres bis zum 28. d. M. 


bei Gerſtmann, 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 75. 


+ 


dei dem Portier des Gaſthofs zum weißen 
Adler in Breslau meldet. 

Offene Stelle. Ein unverheiratheter, 
tüchtiger Amtmann findet bald ein Unter⸗ 
kommen. Tralles, Meſſergaſſe Nr. 39. 


Ein junger Oekonom, noch in Eon: 

dition, unverheirathet und militärfrei, ſucht 
ſofort oder zu Neujahr 1850 ein anders der⸗ 
artiges unterkommen. Näheres in Breslau, 
Taſchenſtraße Nr. 28 im Comtolr. 


Drei Doppelbänke, 8 
in ein Schanklokal geeignet, find zu einem 
ſoliden Preiſe zu verkaufen. Das Nähere zu 
erfragen Schmiedebrücke Nr. 44 bei 

H. Droſchke. 


Birkene und erlene Schränke ſowie auch 
birkene Nohrſtühle find zu verkaufen Uni⸗ 
verſitätsplatz Nr. 10 beim Tiſchl 


Däniſche Stückkreide, 
Beſte Schlemmkreide, 
Trockenes Seegras 
empfing und hat abzulaſſen: 
Karl Rathſtock, 
Ohlauerſtraße Nr. 62. 
Eine wenig gebrauchte Fenſter⸗Chaiſe ſteht 
zu verkaufen: neue Taſchenſtraße Nr. 4. 


Auſtern, Schellfiſch 
und Hummern 
bei Julius König. 
Auſtern, Hummern 
und Seezun en 
bei Lange u. Comp. 
Holſteiner Auſtern 
Weinſtube, weißer Adler. 
Schablonen 


zum Zeichnen der Kiſten, Ballen und Eigar⸗ 
renkäſtchen, in allen Dimenſionen, werden 
biuligſt v efertint bet 
obert Schulz, Graveur, 

Blüchernlatz Nr. 2. 


Rosmarin⸗Aepfel 


empfingen und offeriren: 


Gebrüder Knaus, 


Kränzelmarkt Nr. 1. 


Friſche Groß vögel, 

dos Paar 2½ und 3 Sgr., empfiehlt: 
Frühling, Wildhändlerin, 
— Ring 26, im goldenen Becher. 


Pferde u. Wagen Verkauf „ 


gu Halseg, gerte agenpferde und ein 


kaufe Taschen ee u 28. ſtehen zum Ver⸗ 


Friſche Großvogel, 12% 


das Paar 2", Sgr., friſche arke 

Zak 15 and 16 Gene der eden, 
Wildhändier ber, 

alter Fiſchmarkt Rr. 2. 


— 00 


— 


e 
erwaltung 


ſechseckigen, 


ſen prompt effektuirt. 
Probſt⸗Zelle. 


2258802868 


8865 


Weiß ⸗Garten. 
Heute Freitag: 3. Abonnement⸗Konzert der 


Philharmonie. Aufgeführt wird: Sinfonie v. 
Kalliwoda u. Ouvert. z. Hauſirer“ v. Onslow. 


a 23 
Eunomia's 
Geſang⸗Vereins⸗Stiftungs⸗Ball 
im Liebichſchen Lokale, Gartenſtraße, 


Sonnabend den 22. Oktober. 
Anfang Abends 7 uhr. Der Vorſtand. 


Zur Einweihung 
des neuen Kaffeehauſes in Kleinburg 
mit großem Konzert, Sonnabend den 27. 
Oktober, ladet ergebenſt ein: 
Kloſſe, Cofetier. 
Das Neſtaurations⸗Lokal nebſt Gar: 
ten neue Gaſſe Nr. 8, zum Tempelgarten be⸗ 
nannt, iſt ſofort anderweitig zu verpachten 
und das Nähere bei Unterzeichnetem zu er⸗ 
fahren. Adminiſtrator Kuſche, 
Altbüſſerſtraße Nr. 47. 


dergl. Socken, Jacken und Beinkleider für 
Herren und Damen, ſchwarz⸗wollene Strüm⸗ 
pfe von 9 Sgr. an, bunt:wollene Socken für 


8 und 10 Sgr., wie Kinderſtrümpfe in jeder 


Größe empfiehlt: 
S. S. Peiſer, 
Buttermarkt im Leinwandhauſe, der 
Friedrichs⸗Statue gegenüber. 


Zu vermiethen: 
Ritterplatz Nr. 1 in der 1. Etage 2 
Vorderzimmer, 4 Hinterzimmer, Kü⸗ 
chenſtube, Küche, verglaſetes Entrée, 


Pferde, ſogleich; 
In der 3. Etage 3 Vorderſtu⸗ 
ben, Kabinets und Küche, zu Neu⸗ 


jahr; 7 
Schuhbrücke, 1. Etage: 5 Vorderſtu⸗ 
ben, 3 Hinterſtuben, Küche und Zu⸗ 
behör, mit und ohne Stallung, auf 
Neujahr; 8 
2 große geſpundete luftige Boden, 
ſogleich. Näheres Schuhbrücke 
Nr. 36, im Comptoir. 

König’s Hötel garni, 
ER rs neben 51 Regierung, 
empfiehlt ſich einem geehrten reiſenden Pu⸗ 
blikum zur geneigten Beachtung. 


Angekommene Fremde in Zettlits Hotel. 
SGutsbeſitzer Graf von Pfeil aus Nieder⸗ 
Diers dorff. Lieutenant Graf von Pfeil aus 
Berlin. Kapellmeiſter Bilſe aus Liegnitz 
Oberſtlieutenant Piſſarewski und Hauptmann 
Douskin a. Wien. Kreis, Hauptmann Graf 
von Hohenthal aus Döbernig: Gräfin von 
Balſche aus Jaſſy. K. k. Appellationsrath 
Do N k. k. Landrechts⸗ Beamter Mori 
au 


TE 
2 U. . Ott. Tb. 100. Dep. Hu. Rom. 7. U. 
b 
Barometer 280,39 88 0,38“ 280,13, 
Thermometer 63 7,7 + 2,0 
Windrichtung SSW SSW WNW 
Luftkreis überw. überw. Schleierw. 
21. u. 25. Oft. Tbd. OU, Mrg. UU. chm. ZU 
Barometer 2711,70” 277II 57/1127 
Thermometer + 72 4. 6,2 + 11,8 
WW WSW 
tei! beiter ke moi. Rer. 
Getreide Del: u. Zink⸗Preiſe. 
Breslau, 25. Oktober. 
Sorte: beſte mittle 


r — u gerinaß« 
Weizen weißer 01% 8g. 54 Sg. 47 Sg 
gelber 58 RR 7. — 77 


” 


1 


a" Gl. 
Rohes Rübst 15 Thlr. Gl. 


Rapps 1 
Mübſen 95. 93. 01. 


Druck und Verlag den Gra ß, Barth und Com p- 


mit oder ohne Stallung auf 2— 3. 


— — — 


bei denſelben eingeſehen und Preis⸗Konrants in 
auf alle zu verlangenden Fermen von rauhen, geſchliffenen und gefägten Platten unferes von Schwefelktes ganz freien und rein 
blauen Thonſchiefers zu Tafeln, Tiſchen, Firma's, 


Mit Bezug auf Vorſtehendes empfehlen ſich zu geneigten Aufträgen und verſichern beſte Beſorgung: 


SSS SS SSS 88 


) 


Wattirte Strümpfe, der Brennperiode den H 


— — . u——ũ—b — — —— —— — — - — — — 3 
a 


| der Vierneufel'ſchen Schieferbrüche K 8 
Zufriedenheit ꝛc. auf Lali 0 Zelle 5 8 — 


zeigt hiermit an, daß die Herren Wilhelm Mayer u. Comp. 


fünfeckigen und engliſchen Dachſchiefer — 


bei Probſt⸗ 


eine General⸗Agentur übernommen und 


Empfang genommen werden können. Außerdem werden noch Beſtellungen 


Fenſtergewändern, Grabſteinen ꝛc. angenommen und zu den billigſten Preis 
Nobert Viernenſel. 


Wil. Mayer u. Comp, 


Comptoir im Stadtrath Jüttner'ſchen Haufe, Urſulinerſtraße 5 und 6. 


Saas 2888 


Alſter⸗Hotel in Hamburg. 


Geehrten Freunden und Gönnern, fo wie einem p. reiſenden Publikum widme ich 
hierdurch die ergebenſte Anzeige, daß ich nach dem am 4. d. M. erfolgten Ableben meines 
geliebten Mannes, des Gaſthofbeſiers J. D. Schoof das von demſelben unter obiger 
Firma geführte Gefdäft in der bieherigen Weiſe und Firma unverändert fortſetze. — Ich 
erlaube mir daher, an Dieſelben die ergebene Bitte zu richten, das dem Verſtorbenen ge⸗ 
ſchenkte Vertrauen auch auf mich zu übertragen, welches auch fernerhin zu rechtfertigen ich 
ſtets eifrigſt bemüht ſein werde. 
Hamburg, 23. Oktober 1849, . 
Joh., verw. Schoof, Beſitzerin des Alſter⸗Hotels. 


Heinrich Geißler aus Gera 
empfiehlt ſein Lager von Maſchinennägeln, als: Krempel-, Sattler⸗, Faß Schloß: 
Kiſten⸗, Sticfeleiſen⸗ und Polſternägeln, Abſatz⸗ und Sohlenſtiften, blauen Sattlerſtiften, 
weißen Sargzwecken, Drathnägeln und Tiſchlerſtiften, Haken, Oeſen, fo wie verſchiedene 
andere Drathwaaren. Frankfurt a. O., Berliner Reihe Nr. 10 


Die Preßhefen⸗Fabrik des Dominium Gieß⸗ 
mannsdorf bei Neiſſe empfiehlt beim Beginne 
erren Brennereibeſitzern 
ihre täglich friſch fabricirte triebkraͤftige Preß⸗ 
hefe, und werden Aufträge ſowohl direkt als 
auch von unſerer Haupt⸗Nieder lage des Hrn. 
W. Schiff in Breslau prompt ausgeführt. 


Aecht Pariſer Teint⸗Waſſer 
von Laurent in Paris, zur Beſeitigung von Sommerflecken, Hitzpickeln, Hautſchärfen, 
Leberflecken und dergl., iſt für Schleſien bei den Herren ale: u. Comp., 
Urſuligerſtraße 5 und 6 par terre, in verſiegelten Original⸗Flaſchen a 20 Sgr. zu haben. 
Der Hoflieferant Ihrer königl. . der Frau Prinzeſſin von Preußen, 
5 onas Kanter in Berlin, 
alleiniger Depoſitair für Preußen und die Zollverrind-Staaten; 


Heute Mittag und Abend, wie alle Freitage] Auf ein maffives Haus, welches einen Tax⸗ 
geſottene Karpfen. Sabiſch, Reuſcheſtr. 60. 1 700 an 22 50 55 18 . — 
2 erſten Hypothek 1000 Rthlr. durch Geffion 
Ein lebhaftes Spezerei⸗, Tabak⸗ und 
„ 0 aren-Geſchäſt, 10 einer größern von einem pünktlichen Zinſenzahler geſucht. 


[ a Das Nähere weiſet nach Herr Mühlſteff 
Provinzialſtadt Schleſiens, iſt Fomilien⸗V z { 
bältniſſe halber fofort zu a, Nabe⸗ Herrenſtr. Nr. 18, eine Stiege, vorn heraus. 


res wird auf portofreie Anfragen nachgewie⸗ . Eine möblirte Stube, 

ſen in de Nr. 28 mit auch ohne Kabinet, iſt zu vermiethen und 
Breslau. r Bac ian Sie cänſte A 1 bald zu beziehen: Ohlauer Stadtgraben 19. 
Ein Verkaufskeller iſt Weihnachten zu be⸗ Ein Wachtapund dar fi bei mir einge: 


funden und kann gegen Erſtattung der Fut⸗ 
Uchen Schweldnigerſtraße Rr. 54. tet und Safertionstoften in Empfang 
Nikolaiſtraße 37 iſt eine Wohnung und 


e⸗ 
nommen werden. Rösner, Mathiasſtr. 1 
ein Verkaufe⸗Keller vorn heraus zu Neu⸗ Friedrichs ſtraße r. 3, ter der Sch d⸗ 


Jahr zu vermethen. Das Nähere Reuſche⸗ nitzer Barriere, find 2 tuben und Küche 
ſtraße 16 bei Caro. für 60 Rthlr. zu vermiethen. 


Auktion in Breslau. 
26. Oktober, Nachmittags 2 Uhr, Breiteſtraße Nr. 42, eine Parthie Schnittwaaren. 
— 


Börſenberichte. 

Haris, 22. Oktober. 3% 55. 90. 5% 88. 15. 
Berlin, 24. Otteber. Eiſenbahn Aktien: Köln ⸗Mindner 3 %% 94 * 
Y bez. und li. Krakau : Oberſchleſiſche 4% 66 ½ a 67 bez., Prior. 4% 85 Br. 
u Nordbahn 53 % a A, a 4 bez. und Br. ederſchleſiſch⸗ Märkiſche 

%% 84 Gl., Peloc. 4% 03 ½ bez. und Br., Prior. 5% 102 ½ Gl., Ser. II, 5% 
100% Gl. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Zweigbahn 4% 30 Gl., Prior. 5 % 88 l. Ober⸗ 
ſchleſiſche Lit. A. 3 %% 1063, Br., Lit: B. 103 ½% Gl. — Geld: und Fonds⸗ 
Courſe: Freiwillige Staats ⸗ Anleihe 5% 106 à ½ bez. und Br., Staats⸗Schuld⸗ 
Scheine 3½ % 89 dez. Seetandlungs Prämien- Scheine 101 Br. Poſener Pfandbriefe 
4 3½0 Preußiſche Bank » Antheile 98 bez. und Br. Polnt 
Pfandbriefe alte 4% 


% 89¼ Br. 
v6 sr 5 * 4% 95 Gl. Polniſche Parttal⸗ Obligationen » 


— 


Fl. 81 bez., d Fi. . A 
Die Kourſe von Fonds, Priori äts⸗ theils auch von Stamm⸗Aktien wen in 
feſt, einzelnes auch höher bezahlt Friedrich⸗Wilhelms⸗ Nordbahn ⸗ Aktien ſchw⸗⸗ m 

Laufe der Börſe, ſchließen aber beſſer, Halle Zhüringer 10% niedriger. olland 
Breslau, W. Ottober. (Amttich.) Geld und Fonde Cour * dich 
Rand⸗Dukaten 95 ½% Gl. Kaiſerliche Dukaten 5 % Gl. Friedrichsd'or 1 Br Lonie- 
d'or 112¼ Br Polnifhes Courant 96 ½ Br. Oeſterr. Banknoten L 5 2. 


eee eee 
roßherzo er Pfand * 4% Y r 
Gehege. pfansöriee 2 100 Mir 314% 4%, Gib, Lit Bugs Kay 
93.4 Br. Lite polnifce,Pfomdbriefe-— — neue 64% Gb. Ppnig : Feripenen 4 781 
FI. 81 ½ Br. — MEilenbahnsAltien: E i e 
Br., Priorität 4% — — Oberſchleſiſche Lat, A, 10758 . 103 Kra⸗ 
Bau » Oberſchteſiſche 66 Gld. Niederſchleſi N 
Serie III. 100%, dd, Neiſle⸗Brieger 41 Gld. N. e 
Sa rere, 00% b . eg 2% De 3 % g 
f © 1 k. a 1 Br., 8 
Sic 100% Se. Leiden J Monat b. 300% S. PR 2 Monat 81 ½ Be. Wien, 3 


Monat — — Ir a 
Redaktan: NI mb 


74 
handlungss Prämien: Scheine ae n8r, Freiwillige Preußiſche Anleihe Obi 20 


